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Erinnerungen an 
t Prediger 3. H- Zimmermann + geitorben 
den 9. Feb. 1902. 
„Dort drüben ift Friede 
Nach Kampf und Laft, 
Da rubet der Müde 
In jel’ger Raſt. 
Von Kämpfen umgeben 
Ging er zur Ruh;“ 
„Erwache zum Leben!“ 
Ruft Gott Dir einſt zu. 
Dann wird dieje Hülle 
Dem Grab’ erjteh’n, 
Bur Seligkeit Fülle 
Verklärt eingeh'n. 
Dort winket der Frieden 
Troß dunk'lem Grab’ 
Dem, der ſchon hienieden 
Sich Jeſu ergab. 


Der Erd’ rauhe Winde 

Dir thaten weh! 

Dort oben ift’3 linde, 

Kein Sturm, fein Schnee. 
" Der Leib wirb zu Staube 

In dunkler Gruft; 

Froh jubelt der Glaube: 

Dein Heiland Dich ruft ! 

So jang mit gedämpfter Stimme 
der Chor am blumenbedectten Sarge 
des Dichters obiger Verſe, unſe— 
res unvergeßlichen treuen Lehrers, 
Freundes und Verwandten, Johann 
Heinrich Zimmermann, zu Beatrice, 
Neb. Als wenn der liebe Heimge— 
gangene ſein eigenes Ende hätte vor— 
ausſehen können, ſo paßten dieſe 
Worte auf ihn! Wie ſehr hat er 
kämpfen müſſen und wie ſchwer ward 
ſeine Laſt! — Und wenn der Erde 
rauhe Winde ihm wehe thaten, und 
er müde, o ſo müde wurde, dann 
bat er wohl: „Ach, Herr! mach's 
nicht zu lange, bring mich zur 
Ruh! !—" Und der treue Herr hat 
jein Flehen erhört, er ließ ihn zuleßt 
ruhig einschlafen wie ein müdes Kind 
am Baterherzen, und fein Glaube 
durfte jubeln: „Mein Heiland mich 
ruft!“ 

Ruhe janft, teurer Bruder, big an 
den großen Auferftehungsmorgen, 
wo Gott Dir zurufen wird: „Er- 
wache zum Leben!” 

Einen reichhaltigen Pilgerlauf, ein 
vieljeitige® Wirken bat der Liebe 
Heimgegangene hinter ſich. Gebo- 
ren vor beinahe fiebenzig Jahren als 
Sprößling eines alten mennonitifchen 
Patrizierhaufes der biftorischen Han- 
delsjtadt Danzig, an den Geftaden 
der Djtjee, erhielt er eine forgfältige 


Erziehung und gediegene Schulbil- 
dung, die im Vereine mit jeinem 
tiefgläubigen und dabei keinesweges 
£opfhängerifchen Ehriftentum, ihn zu 
einem der beliebtejten und ſegens— 
reichjten Prediger unjerer Gemein- 
ichaft machten, ein Amt, zu dem er 
ichon im frühen Mannesalter beru= 
fen wurde. 

Als im Jahre 1873 Schreiber die- 
jeg mit feinen Eltern und Geſchwi— 
ftern auf der Reife von Rußland 
nach der neuen Heimat, Amerika, 
einige Wochen in den jo gajtlichen 
Häufern der lieben preußijchen Ver— 
wandten und Freunde verweilen 
durfte, da war e3 der damals in 
der Vollkraft des Lebens Stehende, 
der mich Süngling mit jeinem vor— 
nehmen und doch jo innig freundli= 
chen Weſen fefjelte. In feinem Haus 
je lernte ich ja auch meine jpätere 
treue Lebensgefährtin, die jüngjte 
Schweiter jeiner Gattin fennen und 
lieben, und al® nach Jahren wir ung 
in Amerifa wieder zujammenfanden, 
da war unjere Traurede wohl jeine 
erſte derartige Amtshandlung in der 
neuen Heimat. Ich hatte Damals 
mit Zweifeln zu fämpfen, wie fie ja 
wohl während der Sturm- und 
Drang: Periode des jungen erwa— 
chenden geijtigen Lebens nicht jelten 
find, und jcehüttete ihm vertrauungs— 
voll mein Herz aus. Wie hat er 
mich da getröftet und mit mir gebetet 
und in feiner ruhigen Klaren Weije 
meine Zweifel zu bejeitigen gewußt. 

Der Herr hatte ihn jchon frühe 
auf jchwere Leidens- und Prüfungs- 
wege geführt: Als junger Mann 
ichien er der gänzlichen Erblindung 
entgegen zu gehen und mußte Wo- 
chen, ja Monate lang im völlig dun- 
feln Zimmer zubringen. Dann, nad) 
einigen Jahren des glücklichiten Fa— 
milienlebeng, mußten die lieben Ge— 
jchwifter im kurzen Zeitraum von 
nur zwei Wochen drei heißgeliebte 
Kinder zu Grabe tragen. Sein Va— 
ter wurde ihm durch einen plößlichen 
Tod entrifjen und ebenjo hier in der 
neuen Heimat ein geliebter Bruder. 
Er ſelbſt hat öfters den Gedanken 
ausgejprochen, daß er erwarte auch 
einmal jo jcehnell abgerufen zu wer— 
den, aber der Herr hatte es anders 
über ihn bejchlofien. 

Als im Jahre 1876 die Vorberei— 
tungen zur Auswanderung aus Preu— 
Ben getroffen und der Tag der Ab- 
reije Schon feitgejeßt war, da erfranfte 


jein jüngftes Söhnlein und jchmwebte 
wochenlang zwijchen Leben und Tod, 
jo daß die Reife immer wieder hin— 
ausgeſchoben werden mußte. 

Doch endlich, im Frühjahr 1877 
fanden die l. Gejchwifter ein trautes 
neues Heim in Beatrice, Neb., wo 
bejonders in den eriten Jahren ihr 
gaftliches Haus der Mittelpunkt ei- 
ne3 großen Familien und Freun- 
desfreijeg wurde. Hier entfaltete 
der I. Berjtorbene denn auch bald 
wieder feine thätige Arbeitsfraft auf 
geiftigem Gebiete und gründete noc) 
im felben Jahre die erſte mennoni— 
tiiche Sonntagsſchule. 

Der Herr hatte ihn reich ausgeſtat— 
tet mit Gaben, die er gerne und wil- 
(ig feinem Dienfte weihte. Ein ganz 
bejonderes® Talent hatte er ihm in 
feiner köſtlichen Dichtergabe verlie- 
ben, und wenn in der Gemeinde oder 
auch im weiteren Freundeskreiſe ein 
Hochzeitd- oder Silberhochzeitsfeit 
gefeiert wurde, da konnte man Die 
Kleinen und auch Größern jeine an— 
mutigen Verſe aufjagen hören, in 
denen tiefer Ernst mit köſtlichem Hu— 
mor abmwechjelten. — Da3 lebte diejer 
Gelegenheitsgedichte fertigte er zur 
Hochzeitsfeier eines ihm jehr nabe- 
ftehenden jungen Baares, im Herbite 
vorigen Jahres an. Er jelbit hatte 
ihnen noch die Berlobungsrede ge— 
halten, obwohl ſchon mit ſtockender, 
ichwacher Stimme. Zur Hochzeit 
konnte er ſchon nicht fommen, und zei— 
gen nachitehende Verje des von Gott 
begnadeten Sängers, wie er jein na= 
bes Ende fühlend, fie gleichlam zu 
einem Abjchiedsgruß machte: 

„Darf nochmals ich erfteigen 

Den oft erflomm’nen Pfad ? 

Wenn jchon die Schatten zeigen ; 

Der Feierabend naht?” 

Darf nochmals ich ihn wagen 

Den kühnen Mujenjchritt, 


Denn jchon in alten Tagen 
Ermüden will der Tritt? 


Wird es mir auch gelingen 
Bei mattem Abendichein 
Auf Dichters fanften Schwingen 
Ein Hochzeitslied zu weih'n ? 


Das find fo die Gedanken 
Des Dichter — und ihn däucht, 
Als jchien der Stern zu wanken, 
Der jonft ihm treu geleucht't. 


Wird's Flämmlein jchon verglühen? 
Wird's nochmals angefacht ? — 
Das liegt ohn’ unfer Mühen 
Allein in Gottes Macht ! — 


Der Herr, voll Kraft und Stärke, 
Der alles in uns jchafit, 





Der muß zu jolchem Werfe 
Auch geben Geift und Kraft. 


Kann er Euch heut’ nicht grüßen 
Als Saft, der alte Freund, 
So jollt Ihr dennoch willen 
Wie liebend treu er’3 meint. 


Will Euch ein Blümchen brechen 
Vom Reich der Poeſie, 
Das möge zu Euch jprechen 
In Hochzeitd-Harmonie, 


So jteht er denn von ferne, 
Thut jeinen Wunsch Euch fund, 
Und legt ihn dann jo gerne 
In eines Jüngern Mund, 


Wer will ihn nun verfünden, 
Des alten Freundes Gruß? 
Will niemand fich denn finden, 
Daß er verhallen muß ? — 


Da trat hier Eure Schwefter 
In dieſe Aufgab’ ein. 
Der Wünfche jchönft’ und befter 
Soll Euch gewidmet ſein. 


Was wünjcht man denn zur Neije ? 
„Nehmt Euren Zejum mit!” 
Seht wie das Schifflein leije 
Sanft in die Wogen glitt, 


Als Ihr vor wenig Stunden 
Für’d Leben Hand in Hand 
Bur Ehe feft verbunden 
Das Schifflein ftießt vom Strand, 


Die Anker find gelichtet, 
Die Segel blähen auf, 
Das Steuer ift gerichtet 
Auf wahren Chriftenlauf. 


Der Strom jei glatt und eben, 
Der Euer Schifflein trägt. 
Doch, wer kann Bürgjchaft geben, 
Ob er nicht ſturmbewegt? 


Trotz Wünjchen und troß Flehen 
Der Liebe dargebracht, 
Hat’8 oft der Herr erjehen 
Ganz anders ald man dacht. 


Seht dort auf wildem Meere 
Die kleine Jüngerſchar 
Mit Elementen Heere 
Im Kampf mit Tod'sgefahr. 


Iſt Rettung zu erſpähen? 
Zeigt ſich kein Hoffnungsſtrahl? 
Iſt ſicheres Untergehen 
Das Los der kleinen Zahl? 


Der Heiland iſt im Schiffe; 
Bedräuet Wind und Meer, 
Da ſchaden Sturm und Riffe 
Fortan dem Schiff nicht mehr. 


Seht da die Segensfülle 
Wer Jeſum nennet ſein: 
Er wandelt Sturm in Stille, 
Und Waſſer gar in Wein. 


Wenn jenſeits am Geſtade 
Das Schifflein Anker legt, 
Wohl dem, den Jeſu Gnade 
Dann ſelig heimwärts trägt. 


Da wo des Lebens Plage 
Uns nicht erſchwert den Tritt 
Drum, daß ich's nochmals ſage: 
„Nehmt Euren Jeſum mit!“ 





2 WMennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Zur Hochzeitsfeier von Gerhard 
Wiebe und Katharina Janſen vor- 
getragen von den drei Schweitern 
de3 Bräutigam Agathe, Eliefabeth 
und Juftina Wiebe. 

Lebte Dichtung unferes verehrten 
Freundes J. H. Zimmermann. 


Agathe. 


Froh klingen unſre Lieder 
Dem lieben Feſtespaar, 
Gern machen unſre Wünſche 
Wir ihm heut offenbar. 


Des Hauſes ält'ſter Sproſſe 
Ziehſt Bruder Du hinaus, 
Willſt für die Zukunft gründen 
Dir jetzt Dein eigen Haus. 


Viel Glück zu dieſem Schritte, 
Der ſo bedeutungsvoll, 
Es hängt an dem Gelingen 
Des Paares Weh und Wohl. 


Wenn Ihr mit Gott betreten 
Die neue Ehebahn 
Und ihn bei Euch behaltet, 
Dann ſeid Ihr wohl daran. 


Ein Bund im Herrn geſchloſſen 
Und mit ihm fortgeführt 
Bleibt von des Mißtons Klange 
Der Ehe, unberührt. 


Das wünſchen wir von Herzen 
Auch Eurem Eheſtand; 
Von Gott geſegnet bleibe 
Das heut' geſchloſſ'ne Band. 


Elieſabeth. 


Der heut'ge Tag iſt wichtig 
Für unſer ganzes Haus; 
Du Bruder ziehſt ja heute 
Von uns nun wohl hinaus. 


Doch bringſt Du unſerm Kreiſe 
Ein neues Glied hinzu, 
Wir rufen Deiner Gattin 
Ein herzlich „Willkomm“ zu. 


Wir reichen nun auch gerne 
Der neuen Schwägerin 
Die treuen Schweſterhände 
Zur wahren Freundſchaft Hin. 


Die Heimat, die ſo lange 
Du immer Dein genannt, 
Du mußt ſie jetzt vertauſchen 
An Deines Gatten Hand. 


Die freien, großen Felder — 
Mit Frucht und Heerden drauf 
Den ſchönen großen Garten, 
Das alles giebſt Du auf. 


O, weißt, das Städteleben 
Ob ihm auch viel gebricht, 
Du wirſt es noch erfahren 
So übel iſt's doch nicht. 


Juſtina. 


Du kommſt in unſre Nähe, 
Iſt das nicht wunderſchön? — 
Das Häuschen iſt nicht ferne, 
Iſt gar nicht weit zu gehn. 


Es iſt kein groß Gebäude, 
Doch iſt's auch nicht zu klein; 
Das muß für ſo ein Pärchen, 
Dacht ich, recht paſſend ſein. 


Doch ob es groß, ob kleine, 
Ob prächtig oder ſchlicht, 
Das alles, wie Ihr wiſſet, 
Bringt wahren Frieden nicht. 


Den teuren Gotteöfrieden, 
Den haltet immer feſt, 

Der in des Lebens Stürmen 
Uns nimmermehr verläßt. 


Agathe. 


Nun Bruder ſei in allem 
Des Hauſes rechtes Haupt, 
Daß nichts vom eiteln Weſen 
Dir Deine Stellung raubt. 


Das iſt die hohe Aufgab', 
Dem Manne anvertraut, 
Daß er auf rechtem Grunde 
Sein Haus und Ehe baut. 


Gott jchenf Euch viele Jahre, 
Zufried'nes Eheglüd; 
Nicht jchweres Kreuz und Leiden 
Mög feuchten Euern Blick. 


Nun zieht mit Gott gemeinjam 
Dem Himmels-Biele zu, 
Bis Ihr nach langer Wallfahrt 
Geht ein zur jel’gen Ruh’. 


Eliejabeth. 


Der Eltern Lieb geleitet 
Die Töchter betend mit, 
Der Vater wünjcht bem Sohne 
Viel Heil zu diejem Schritt. 


Und ihrer Bitten Summa 
Sind fie nicht im Verein: 
„D Herr laß unsre Kinder 
Bon dir gejegnet jein!“ 


Suftina. 


Auch Euer irb’jches Tagwerk 
Mög Euch mit Gott gedeihn, 
Daß Ihr an Gottes Güte 
Euch daran könnt erfreu'n. 


Dazır gehört ja eben 
Auch im Berufe Glüd; 
Nicht häufig ein Miflingen, 
Nicht oft ein Mißgejchid. 

Sın Store ein reges Leben, 
Die Waren ftet3 reell, 
Die Preije angemefien, 
Bedienung prompt und jchnell, 


Die Käufer immer zahlreich, 
Bezahlung allzeit bar: 
Das ift dann ein Vergnügen. 
Nun Bruder, iſt's nicht wahr? — 


Eliejabeth. 


Das wird fich alles machen, 
Davor ijt mir nicht bang, 
Die Firma Wiebe & Sœhne. 
Hat einen guten Klang. 


Den mög’ Euch Gott bewahren, 
Thut Euern Fleiß dazu; 
Dann künnt dankbar genießen 
Ihr auch des Haujes Ruh. 


Yuftina. 


Nach des Gejchäftes Mühen 
Kommt dann der Mann nach Haus, 
Und von des Tags Beichwerden 
Ruht Ihr gemeinjam aus. 


Das jind dann ſchöne Stunden 
Behaglich till und traut. 
Wohl dem, der jo im Hauſe 
Sein häuslich Glück fich baut. 


Auch giebt3 in der Familie 
Gemütlichen Verkehr 
So in den Abendjtunden, 
D’rauf freuen wir ung jehr. 

Agathe. 

Und zieht je eine Wolke 
Auch über Euer Heim — 

Nicht daß der Geiſt des Unmuts 
Zu böſer Frucht entkeim. 

Die Liebe hilft ja tragen; 
Gemeinjam trägt ſich's leicht, 
Bis dann mit Gottes Hilfe 
Auch Sorg und Kummer weicht. 

Suftina, 


Gern reicht an ſolchem Feite 
Dem jungen Ehepaar 


Man eine Kleine Gabe 
Noch zur Erinnrung dar. 


Da klingts in bem Gedächtnis 
Vielleicht noch lange nach: 
„Das brachten ung die Schweſtern 
Bu unferm Hochzeitstag.“ 


Agathe. 


Und iſt's nicht eine Freude, 
Wenn man mit eig’ner Hand 
Den lieben Neuvermählten 
Das Hochzeitsfträußchen band? 


Iſt's das nicht, mas den Gaben 
Den ſchönſten Wert verjchafft? 
Man fühlt dabei jo freudig, 
Denn jelbft man d’ran gejchafft. 


Man fühlt, wie da die Liebe 
Zum rechten Ausdrud wird, 
Wenn man die eig’nen Hände 
Hat voller Fleiß gerührt. 


Eliejabeth. 


Möcht Lieben Euch vertrauen 
Was hier jchon angezeigt 
Und was man jonjt gewöhnlich 
Beicheiden doch verjchmweigt. 


Doc kann ich es nicht Helfen, 
Das Beſte ijt dabei, 
Hier jeht Ihr unfre Arbeit 
Sn dieſer Stiderei. 


Bwar find’3 nur Anfangsproben, 
Mit mancher Müh vollbracht; 
Doch „Hebung macht ben Meifter” 
Ein altes Sprichwort jagt. 


Vielleicht zum nächjten Feſte 
Nach fünfundzwanzig Jahr, 
Reicht man jchon etwas Beſſ'res 
Zum Silberfefte dar. 


Agathe. 


Mir ſcheint's die Schweſter greifet 
Doch etwas weit dabei; 
Nehmt's nur nicht gar zu ernſtlich 
Mit ihrer Stickereil 


Oft werden unſre Wünſche 
Zur leeren Phantaſie, 
Erfüllen ſich in Wahrheit 
Doch ſelten oder nie. 


Wir wünſchen Eurem Bunde 
So gern dies ferne Ziel, 
Ja lange noch darüber 
Der Ehejahre viel. 


Juſtina. 


Da ſtimm ich ganz von Herzen 
In Eure Wünſche ein, 
Doch jetzt wird's für uns, denk' ich, 
Wohl Zeit zum Aufbruch ſein. 

Agathe. 

Nun wohl, jo laßt ung eilen, 
Hört nur ein wenig zu: 
Hier eine Kaffeefanne, 
Den Wärmer gleich dazu. 


Das iſt nun meine Arbeit, 
Der nette Blumenftrauß. 
Ich dent die Gänjeblümchen 
Seh’n gar nicht übel aus, 


Bulegt noch eine Bitte 
Gei willig mir gewährt, 
Legt meiner Kleinen Arbeit 
Noch bei der Liebe Wert. 


Ja Liebe bleib das Zeichen, 
Bleib das Geſchwiſterband 
Das ftet3 ung feſt vereine 
Und jeden Mißton bannt. 


Eliejabeth. 
Wenn man ber Schweiter Gabe 
Zum Aufja fich bedient, 
So meine Kleine Spende 
Als Unterlage dient. 


12. März 


Wenn jene auf der Kanne 
Zum Schuß als Mütze thront, 
So dieſe ganz bejcheiden 
Das Theebrett nur bejchont. 

Es fann ja auch wohl gelten 
Als Zierde immerhin, 

Mög jeder es betrachten 
Nach jeinem eig’nen Sinn. 

Die Blumen d’rauf — ei jeht nur! 
Was fünnt wohl jchöner jein, 
Das allbefannte Pflängchen 
Genannt: „VBergißnichtmein”, 


Was fünnt wohl beſſer pajien, 
Bezeichnendes Symbol! 
Das |pricht mit einem Worte 
Den Wunich jo klar und voll: 

„Bergiß mein nicht” jo jage 
Sch noch zum Schluß dabei: 
Vergeßt mich nicht; ja denfet 
In Liebe unjer Drei. 

Juſtina. 


Wenn meine Schweſtern glänzen 
In Arbeit und Geſchick, 
So bleib ich ganz beſcheiden 
Dagegen noch zurück. 


Kann noch nicht viel mitreden 
Von feiner Stickerei, 
Hab darin noch nicht Uebung 
Das kommt ſchon by and by. 


Ich wußt auch kaum zu ſagen 
Was hier ſei angebracht, 
Da hätten ſelbſt die Schweſtern 
Nichts weiter d'ran gemacht. 


Wo immer Ordnung herrſchet 
Hat jedes ſeinen Stand, 
Und ſolche Dinge hängt man 
Gewöhnlich an die Wand. 

Da fehlt zum Hängen etwas, 
Hab ich bei mir gedacht, 
Und dazu hier nun ſelber 
Das Nöt'ge angebracht. 


Mit Schleifen und mit Bändern, 
Ich denk es iſt ganz nett, 
Als ob ein Sachverſtänd'ger 
Es ausgekünſtelt hätt.“ 


Agathe. 


So ſeid denn Gott befohlen, 

Und ſeine teure Gnad' — 

Ein Schutz in Eurem Hauſe, 

Ein Licht auf Eurem Pfad! 

Auch zur Hochzeit unſer Kinder 
im Auguſt vorigen Jahres, hatte 
er ein herziges Gedicht, ein Zwie— 
ſpräch der kleinen Schweſtern des 
Bräutigams gemacht. 

Es iſt im Intereſſe unſerer Ge— 
meinſchaft zu hoffen, daß die Nä— 
herſtehenden die reichhaltige Samm— 
lung ſeiner Lieder und Gedichte ſpä— 
ter im Druck erſcheinen laſſen möch— 
ten. 

Im Winter 1879 brach auf unſe— 
rer Ranch die Diphtheria aus und 
raffte in Zeit von wenigen Tagen 
im Hauſe meines damaligen Ober— 
ſchäfers, eines deutſchen Methodi— 
ſten, drei Kinder fort. Ein Predi— 
diger ihrer Gemeinſchaft war nicht 
zu bekommen und wollten die tief— 
gebeugten Eltern doch nicht gerne 
ihre Kleinen in ungeweihte Erde 
betten; da kam der liebe Schwager 
troß jchredlicher Kälte und Schnee- 
ſturms dreimal die 18 Meilen ber- 
aus und brachte den Elternherzen 
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und ung allen den Troft des Evans 
geliums. — Ja an jo manches Kran— 
fen- und Sterbebett durfte er Troſt 
und Frieden bringen. 

Wie fchon oben erwähnt, war er 
der Gründer und 23 Jahre hindurch 
der Leiter unfer Sonntagsichule. 
Die Kinder liebten ihn alle, und 
wenn fie dann in reiferen Jahren 
austraten und wohl beim Eintritt 
in die Gemeinde durch die heilige 
Taufe, von ihm noch einen Bibel- 
ſpruch und ein ernftes Wort der Er- 
mahnung mitbefamen auf den Le— 
bensweg, jo hat der teure Entſchla— 
fene damit manch Körnlein ausgejäet 
in die empfänglichen Rinderherzen, 
da3 da Frucht bringen wird zum 
ewigen Leben. 

Die Sonntagzfchüler, unter Ans 
führung ihrer Lehrer fangen dann 
auch noch bei der Leichenfeier in der 
Kirche, während die vielen Trauern= 
den beim langjamen Borübergehen 
einen legten Blick auf die fterbliche 
Hülle warfen, und als der Sarg 
dann bHinausgetragen wurde und 
hinabgejenft war in die Gruft, da 
jtreuten fie Blumen und grüne 
Bweige auf denjelben, und manche 
jtille Kinderthräne war wohl damit 
vermischt. 

Es wurde im vergangenen Herbit 
in Beatrice der Bau eines jchönen 
geräumigen Gotteshaujes unjerer 
Gemeinschaft begonnen. Am An 
fang feiner letzten Leidenszeit konnte 
der l. Schwager bei dem ſchönen 
Herbſtwetter noch einmal hinfahren 
und ſich das im erſten Stadium be— 
findliche Gebäude anſehen. 

Als ich da einmal an ſeinem Bette 
ſaß und die Hoffnung ausſprach, er 
werde bei der Einweihung der neuen 
Kirche mithelfen können, da ſah er 
mich lächelnd an und meinte: „Weißt 
Du, ich will mich gar nicht mit Mo— 
ſes vergleichen, aber es wird mir mit 
der Kirche wohl ſo gehen, wie ihm 
mit dem gelobten Land: geſehen habe 
ich ſie, aber hineinkommen werde ich 
wohl nicht.“ 

Vor nur einem Jahr erlöſte der 
Tod ſeinen jüngſten Sohn Eduard 
von langem ſchwerem Leiden, das 
ihn gänzlich hilflos gemacht hatte, 
und obwohl der l. Schwager dem 
Herrn nur danken Eonnte, daß er ihn 
zu fi) genommen, jo ſchien es doch, 
al3 wenn e3 mit ihm jelbjt jeitdem 
mehr und mehr abnehme. Er hat mir 
öfters gejagt: „Weißt Du, der Edu— 
ard fehlt mir doch jehr! 

Die liebe Schwägerin und die bei- 
den Hinterbliebenen Kinder, Sohn 
und Tochter, wollte er in leßter Zeit 
gar nicht mehr von fich laſſen und 
haben ihn diejelben mit hingebender 
Treue gepflegt. 

Rührend war e3 zu jehen, mit wel- 
cher Liebe er an unjerm gemeinfamen 
Schwager, feinem nächften Nachbar, 


%. ©. Wiebe hing, der denn auch 
durch Wochen und Monate faſt be— 
ftändig um ihn war und ihn bejorgte. 
Mußte diefer doch einmal nach Haufe, 
jo fagte er wohl mit ſchwacher Stim- 
me: „Na, mußt Du jchon wieder 
gehen? Aber bleib doch nicht ange!“ 

Nun, Du haft ausgerungen, lieber 
Bruder, und Dir ift wohl! 


„Set greifit Du droben in die Saiten, 
Der bier jo gerne Lieder jang, 
Nach langem jchweren Kampf und Strei- 

ten 

Erquicht Dich ew'ger Harfenklang. 
Dein Meifter rief, Du folgteft gerne, 
Dein müder Leib jehnt’ fich nach Ruh’, 
Und überm Meer der fernen Sterne 
Jubelt Dein Glaub’ dem Heiland zu.” 


Sanien, Web. 3.3 





— — — — 


Unſre Reiſe nach Rußland. 





Von David P. Voth, Goeſſel, Marion Co., Kanſas. 





(Schluß.) 

Kurz vor Abend kamen Prediger 
Nikolai Edigers hin und nahmen 
uns mit nach Münſterberg zu Ger— 
hard Ennſen. Frau Enns iſt eine 
Schweſter unſeres Aelteſten Pe— 
ter Balzer. Sie hatte die Blatter 
am Bein, war aber nicht gerade 
bettlägerig. Sie nahmen uns liebe— 
voll auf und freuten ſich von ihrem 
Bruder mündliche Nachricht zu hö— 
ren. Wir verlebten einen gemütli- 
chen Abend. Nachdem wir Abendbrot 
gegefien hatten, fuhren Edigers heim 
und wir blieben über Nacht da. 
Meontagmorgen, da wir noch beim 
Frübftüc jagen, famen Peter Braung 
von Altonau noch ein wenig hin, 
wir konnten ung nicht mehr lange 
aufhalten, denn wir wollten noch die 
Taubftummenjchule bejuchen. Nach 
etwa einer Stunde fuhr Gerhard 
Enns mit ung nach Tiege zur Taub- 
ftummen Anjtalt, wo wir uns ein 
paar Stunden aufbielten. Wir hat- 
ten ſchon viel von jolcher Schule ge= 
hört, hatten aber feinen Begriff da- 
von, wie es möglich jei, jolchen Kin— 
dern etwas zu lehren. Jetzt waren 
wir Augenzeugen, auf welche Art 
man den Kindern die erjten Laute 
augjprechen lehrt. Es war ein Elei- 
ner freundlicher Junge von etwa 7 
oder 8 Jahren, mit dem man Anfang 
machte, die übrigen Kinder waren 
jchon weiter und fonnten jchon ganz 
gut fchreiben. E3 hat ung jehr interej- 
fiert zu hören, wie die größeren Schü— 
ler jo ſchön leſen konnten, und etliche 
jogar Fragen aus der Bibelgejchich- 
te, welche ihnen von den Lehrern ge— 
jtellt wurden, ganz deutlich beant- 
worteten, natürlich mußten etliche jich 
dabei etwas anjtrengen. Wir danken 
Gott, daß er Mittel und Wege den 
Menſchen giebt, jolche Anjtalten zu 
gründen, und den Xehrern die Gabe 
und die Kräfte verleiht, jolches zu 
vollbringen; denn wie es mir vor 
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fommt, Eojtet e8 den Lehrern viele 
Mühe und Anstrengung, ſolchen Kin— 
dern etwas beizubringen. E83 waren 
drei Zimmer, in jedem Zimmer ein 
Lehrer und etliche Schüler, im ganzen 
waren 30 Schüler, die fich alle jehr 
anjtändig und aufmerkſam bemwiejen. 
Der Hausvater der Anstalt war nicht 
zu Haufe; aber die Hausmutter und 
Johannes Wiebe (Präfident der An— 
ftalt) gingen mit ung durch alle 
Bimmer, Küche und Keller und zeig- 
ten uns alle VBorratzjchränfe, über— 
all war jchöne Ordnung und Nein 
fichfeit. Als wir alles bejehen bat- 
ten, war gerade Bauje und die Schü- 
(er famen aus der Schulitube ver- 
gnügt und munter. Wir nahnten 
noch von den Kindern Abjchied und 
meine Frau frug die Eleinen Mäd— 
chen: „mie heißt ihr denn alle?” wo— 
rauf Sohannes Wiebe zu ihnen jag- 
te: „nun jagt wie ihr heißt"! Gin je 
des Mädchen jagte Deutlich ihren 
Namen. Möchten recht viele dieſes 
Werk mit Gebet und Gaben unter- 
ſtützen, denn es ijt e3 wert. 

Seßt fuhren wir nach Tiegerweide 
zu Neumans, welche jchon jehr nach 
uns ausgejchaut hatten. Dienstag 
fuhr ich nach Gnadenfeld zur Bun— 
des⸗Konferenz, meine Frau blieb bei 
ihrer Schwejter und wollte fich ein 
paar Tage ausruhen. Sch Hofite 
Dort den Pred. Abraham Harder 
von der Krim zu treffen und wollte 
hören, ob fie ſich ſchon entjchlofjen 
hätten mit ung zu reifen. Glücklicher- 
weije traf ich ihn auch, aber er fonn= 
te fich noch nicht entjchliegen, denn 
er hatte jeine Wirtjchaft in Alexan— 
derwohl verkauft und fuhr den folgen— 
den Tag heim. Er wollte ung in ein 
paar Tagen Schreiben, wozu fie fich 
entichloffen hätten. Dienstag ging 
ich zur Nacht zu Johann Balzers, 
einem Bruder von unjerem Xelteften 
Beter Balzer. Mitwochabend fuhr 
ich mit Gerhard Brandt nach Lands— 
fron und ging zur Nacht zu Johann 
Frieſens. Donnerstag jtanden wir 
in aller Frühe auf, um nach Apanlee 
zu fahren, zu Jakob Sudermannsg, 
(früher Berdjansk). Nachdem wir 
gefrühftückt hatten, fuhren wir nad) 
Tiegerweide, wo meine Frau war, 
um fie mitzunehmen. Als wir dort 
binfamen, war fie eben aufgeitan= 
den, ſchnell machte die Schwägerin 
das Frühſtück fertig, wir mußten 
noch einmal ejjen. E3 war den 
Morgen ziemlich kalt und eine Taſſe 
heißer Kaffee that uns recht gut. 
Schließlich nad Frühſtück fuhren 
wir nad) Apanlee und famen um 10 
Uhr bei Jakob Sudermang an. Er 
ift ein mwohlhabender Gutsbeſitzer. 
Johann Friefens Schweiter, Peters 
von Landskron und jeine Mutter ka— 
men auch bin. Suderman fuhr mit 
ung Männern auf jeine Steppe und 
zeigte ung jeine jchüne Herde Pferde 
und Ochjen. Mit 10 Pflügen wurde 
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gepflügt, vor jedem Pflug waren vier 
Paar Ochſen gejpannt und ebenjo 
viele Zugochjen waren noch in der 
Herde. Auch zeigte er uns feine 200 
Dep. grünen Winterweizen. Nach— 
mittag3 bejahen wir noch feinen gro= 
Ben Obftgarten und jeine ganze 
Wirtichaft, er hat alles gut einge- 
richtet. Zum Abend fuhren wir wie- 
der bi3 Tiegerweide mit, und Friejen 
fuhr nach Haufe. Den folgenden 
Tag, Freitag, fuhren wir und Neu- 
mans noch nach Sleefeld zu Pred. 
Heinrich Harders, dort trafen wir 
noch meiner Frau Better, Pred. 
Kornelius Faft, welcher auf der Ra— 
zinichen Forjtei Dekonom it, und 
jeßt Geschäfte halber in der Kolonie 
war. Wir blieben bei Harder über 
Nacht und Sonnabend brachte Har- 
der ung nad) Aleranderfron. Sonn= 
tagmorgen fuhren Johann Dicks mit 
una nach Neuficch zur Kirche und 
zum Mittag nach Steinfeld zu Jakob 
MWiebes, wo Frau Wiebe ihr Ge— 
burt3tag gefeiert wurde. Dort was 
ren voch viele Gäſte, auch viele von 
den Steinfeldern zugegen. Nach der 
Veſper gingen wir noch einmal zum 
Kirchhof um Das Grab meines 
Schwiegervaterz zu ſehen. Als wir 
zurüd kamen und die Säfte fortfahren 
wollten, ſprach Pred. Beter Braun 
noch das Lied vor: „Wer nur mit 
feinem Gott verreijet, der findet im— 
mer Bahn gemacht, u. j. w.“, wel— 
che3 wir gemeinschaftlich) jangen. 
Darauf ſprach PBred. Braun das 
Schlußgebet, worin er uns bejon= 
ders dem Schuße Gottes empfahl zu 
unjerer bevorjtehenden Reiſe. Wir 
hatten einen geiegneten Sonntag, 
welcher uns noch lange im Gedächt- 
ni3 bleiben wird. Zur Nacht gingen 
wir mit Pred. Heinrich Wiens mit 
und Montagmorgen gingen wir zu 
Franz Walls, am Nachmittag zu 
Johann Benners und Jakob Dis. 
Kurz vor Abend fam PBred. Wiens 
mit jeinem Fuhrwerk und wir nah— 
men Abjchied von den lieben Stein 
feldern und fuhren nach Landskron 
zu Gerhard Martens. Dienstag 
Morgen ging’ zu Johann Frie— 
ſens, wo die alte Tante, Witwe 
riefen, wohnt. Dort famen ihre 
Kinder, Beter Friejens, hin und noch 
viele andere Landskroner zum Ab- 
jchied. Mittwochmorgen fuhren Ger- 
hard Martens mit uns nach Tad- 
maf, wo wir uns noch etwas zur 
Reiſe kauften; weil den Tag gerade 
Bazar war, jo fuhr er mit ung dahin 
und wollte ung zeigen, wie es da 
ausſah. Da waren eine Menge 
Ruſſen, daß wir fait nicht durchfah— 
ren fonnten. Die Ruſſenweiber ja- 
ben in langen Reiben auf der Erde 
und hatten verjchiedene Sachen zu 
verfaufen, eine hatte Hühner, andere 
Brote, noch eine andere einen Korb 
wo fie ein paar Enten drin hatte, et- 
lie Gurken, und noc) viele andere 








4 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


verjchiedene Sachen. Alle riefen, 
man folle ihnen etwas abfaufen, 
da3 war ein buntes Durcheinander, 
wir famen jedoch glücklich durch das 
Gedränge. Als wir unfere Gejchäfte 
bejorgt hatten, fuhren wir zurüc bi3 
Liebenau, wo wir noch bei Heinrich 
Unraus zur Nacht blieben. Don- 
nerdtag brachte deſſen Sohn ung 
nach Tiegerweide, wo wir bis Sonn= 
tag blieben und ung mal ausrubten. 
Sonntagmorgen, den 30. September 
fuhren Gefchwifter Neumans und 
wir nach Neukirch zur Kirche zum 
Miffionzfeft, wir hatten einen gejeg- 
neten Sonntag. Vormittags predig- 
te Netefter Abraham Görz, Obrloff, 
über den Text, Jeſaia 54, Vers 2. 5, 
dann Miſſionar Gerhard Nickel von 
Gnadenfeld, iiber den Tert Lukas 4, 
Vers 33—44, Schluß vom Xeltejten 
Peter Frieſen, Margenauer Kirche, 
wohnhaft Gnadenthal. Zu Mittag 
waren wir bei Johann Wall® wo 
auch Aelteſte Abraham Görzs zu 
Mittag waren. Nachmittag gingen 
wir wieder in die Kirche, von da 
fuhren wir mit David Harders nad) 
Lichtfelde, waren Abends bei Abra— 
ham Iſaaks und zur Nacht bei Da— 
vid Harders. 

Montag gingen wir zu Johann 
Sanzend, Frau Janzen ift eine 
Schulfchweiter meiner Frau. Zur 
Nacht blieben wir bei Prediger Ja— 
fob Ejaus und Dienstag, früh Mor- 
gens, fuhren wir nach) Tiegerweide, 
wo unjere Spazierfahrt ein Ende 
hatte. Bemerfe bier noch, daß viele 
von unjern Mennoniten in Rußland 
ſchon große Fortichritte gemacht ha= 
ben in wirtjchaftlicher Hinsicht, denn 
man ſieht faſt überall Schon Maſchi— 
nen, auch viele Fabriken jahen wir. 
Die Dörfer haben fich nicht viel ver- 
ändert und ung war es dort noch 
ganz heimatlich, auch ſieht man noch 
viele Duerjcheinen mit dem Stor- 
chennejt auf dem Firſt wie früher, 
nur die hoch aufgejchütteten Nach- 
barjteige der Straße entlang hatte 
man früher nicht, welche wir jet in 
allen Dörfer jahen. 

Wir danken jchließlich noch für alle 
ung in Rußland erwiejene Liebe und 
freundliche Aufnahme, und jagen 
hiermit allen nochmals ein herzliches 
Lebewohl. 

Dienstag den 2. Oktober packten 
wir unjre Koffer, denn wir hatten 
von Pred. Abraham Hardes aus der 
Krim ſchon einen Brief erhalten, daß 
fie und ihre Tochter Agnes wollten 
unjre Reijegefährten werden. Die 
Tochter will im Bethel College jtu- 
dieren. 

Mittwoch den 3. Oktober feierten 
wir noch ein Abjchiedsfejt bei unjern 
Gejchwijtern Neumans, woran ihre 
Kinder und viele I. Freunde, auch 
etliche Nachbaren teilnahmen. Pre— 
diger Heinrich Harder von Kleefeld 
bielt die Abfjchiedsrede, zum Text 


hatte er Ebräer 10, 35—39 gewählt. 
Donnerstag nachmittag, nachdem wir 
von unsern Neffen und etlichen Nach- 
baren die noch hinkamen, Abjchied 
genommen hatten, fuhren Gejch. 
Keumans mit und bi? Muntau zu 
meinem lieben Vetter, Aelt. Heinrich 
Unruhs, wo wir zujammen zur 
Nacht blieben. Freitag den 5. Okto— 
ber verabjchiedeten wir uns auch 
dort, und dann ging’3 fort aus der 
alten Heimat. Die Zeit unferes 
Weilens in Rußland kam ung jehr 
furz vor, und Doch waren es über 5 
Monate. Better Heinrich Unruh 
und unjere Gejchwifter begleiteten 
ung bi8 Priſchipp zum Bahnhof, 


dort mußten wir noch lange auf ‚den. 


Bug warten. 5 Uhr abends kam der 
Zug und mit ihm famen Abraham 
Harderz und ihre Tochter. Da der 
Bug nicht lange hielt, jo mußte der 
Abjchied schnell gemacht werden, 
Vetter Unruh und die Geſchw. hal— 
fen ung die Sachen in den Waggon 
tragen, noch ein warmer Hände— 
druc, ein herzliches Lebewohl und 
„Bott jei mit Euch”, uns zurufend, 
verließen fie den Zug und wir fuh— 
ren der fernen Heimat zu, nach der 
wir ung jchon mitunter gejehnt hat- 
ten. Wir Hatten unſer Billet big 
Eidfuhnen genommen. Den 9. Okt. 
6 Uhr abends famen wir nach einer 
glücklichen, wenn auch etwas langja= 
men Eijenbahnfahrt, in Eidkuhnen 
an, dort fauften wir Schiffsbillets 
und fuhren 8 Uhr abendZ weiter. 
Den 10 Okt. 6 Uhr abends kamen 
wir nach Berlin, Dort blieben wir 
über Nacht. Am nächiten Tage be- 
ſahen wir uns viel in der ungemein 
großen Stadt, auch nach dem Zoolo— 
gischen Garten fuhren wir, wo wir 
jehr viele Arten Tiere jahen, welche 
ich unmöglich alle nennen fann, viele 
wilde und zahme Tiere, auch ganz 
wunderhübjche Bügel, alle in Käfi— 
gen. Auch jehr hübſche und große 
Denkmäler jahen wir, es war nur 
jchade, daß wir ung nicht länger dort 
aufhalten Eonnten, dann hätten wir 
noch vielmehr jehen können, aber 
wir mußten eilen um bei Zeit in 
Bremerhafen zu fein. Um 3 Uhr 
fuhren wir von Berlin ab, und ka— 
men halb 12 Uhr nachts in Bremen 
an. Den folgenden Tag gingen Br. 
Harder und ich noch die Stadt zu 
bejehen, meine Frau fonnte nicht, 
denn fie war von der Anjtrengung 
de3 vorigen Tages in Berlin krank 
und mußte fich ausruhen. Wir wech- 
jelten unfer Geld und den folgenden 
Tag, Sonnabend den 10. Oktober 8 
Uhr morgens, (den 26 neuen Stiel3) 
fuhren wir von Bremen ab und fa- 
men 10 Uhr vormittags in Bremer- 
bafen an. Dort hieß e3 denn gleich: 
„alle an Bord des Schiffes”, und 
jofort bejtiegen wir den neuen Dam— 
pfer „Rafjel“. 11 Uhr vormittags 
ging das Schiff in See, zum erjten- 


mal jollte der neue Dampfer über 
den Ozean gehen. Die eriten beiden 
Tage hatten wir ſchönes ruhiges 
Wetter, doch am dritten Tag abends 
wurde großer Sturm, unfre Koffer 
rutſchten von einer Seite de3 Zim— 
mer3 zur andern. Dann folgte eine 
Woche ganz jchünes Wetter. Den 
zweiten Sonntag bielt Bruder Ab. 
Harder eine jchöne Predigt, es hatte 
fi eine nette Zahl Zuhörer verjam- 
melt. Zuerſt fangen wir da3 Lied: 
Himmelan geht unfre Bahn, u. ſ. w., 
dann jagte er unter anderm zu den 
Bubörern: „Wir befinden uns alle 
auf der Reife, und zwar jebt auf der 
Reiſe nach Amerika, aber doch find 
wir ja alle auf der Reife zur Ewig- 
feit, und gebe Gott, daß es mit ung 
allen himmelan geht, jo wie wir ge= 
jungen haben“. Dann predigte er 
über den 10. Palm. Zum Schluß 
jprach er das Lied vor: „D mein 
Herr Jeſus, wenn ich Dich nicht hät- 
te.“ Wir Hatten einen gejegneten 
Sonntage Montag war großer 
Wind, die übrige Zeit wieder ſchö— 
ne3 Wetter. Die Bedienung mar 
gut und das Eſſen auch, nur fehlte 
uns oft der Appetit. Nach 123 tägi- 
ger glücdlicher Seefahrt kamen wir 
Freitag den 8. November früh mor- 
gens in New Vorf an. Im Zollhaus 
wurden unjre Sachen nachgejehen, 
dann fuhren wir mit einem Fähr— 
boot über ein Wafjer und zu Mittag 
zum Miffionar Berfemeier. Um 3 
Uhr nachmittags fuhren wir per 
Hochbahn zum Central Depot, wo 
wir bis 6 Uhr abend anf den Zug 
warten mußten. Dann ging’3 ohne 
Aufenthalt bi3 Buffalo. Dort hielt 
der Zug 5 Minuten beim Niagara 
Fall und wir ftiegen ab und fahen 
wie das Wafjer in einen 200 Fuß 
tiefen Keſſel Hinunterfiel, dann 
ging’3 weiter. Sonntag den 10. 
November 5 Uhr abends in Florenz 
angefommen, mußten wir ung von 
unjern jehr lieben NReijegefährten 
Harders und ihrer Tochter trennen, 
denn fie hatten ihr Ziel nach Hills» 
boro und wir nach Newton. Halb 6 
Uhr abends famen wir in Newton an, 
wo gerade einer von unjeren Nach- 
baren Br. Johann Warkentin war, 
der uns mit nach unjerer Heimat 
nahm. So hatten wir jet nach 6 
Monaten und 8 Tagen unter Gottes 
gnädigem Beiltand den Zweck unferer 
Reife erreicht. Wir jagen mit danf- 
barem Herzen gegen Gott: Xobe den 
Herrn meine Seele und vergiß nicht, 
was er dir gutes gethan hat. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas, 


Bubhler, Reno Co., 2. März 
1902. Obſchon ich erſt Kürzlich et- 
was für die „Rundſchau“ jchrieb, jo 
will ich doch wieder, da es jo viel 


12. März 


Neuigkeiten giebt, einige Zeilen für 
die „Rundſchau“ fchreiben. Es ift 
bier gegenwärtig ganz ſchönes, ge- 
(indes Wetter, daß es beinahe nach 
Frühlingwerden ausſieht. Die Leute 
iprechen fchon hin und ber von Kar- 
toffeln pflanzen. Unſer gemejener 
Hartwarenhändler A.B. Buhler hat 
fich auf Reifen begeben. Viel Glück 
zur Reife! Klaas Hiebert von Spar- 
ta fuhr legte Woche nad) Rußland 
ab. Gerhard Tiefen bierjelbjit hat 
jeine 160 Acres Land verkauft für 
$6000. Er hat, wie ich gehört, ſchon 
wieder Land gekauft. Aron Tießen 
bat 80 Acres, anftoßend an feine 80 
Acres, gekauft. 

Auch der Tod Hält noch hin und 
wieder feine Einkehr. Heute wurde 
unſeres Blackſchmieds, Siebert Gör— 
zens, Baby zu Grabe getragen. Die 
Frau des Jakob Buller iſt auch noch 
immer krank. Wie es heißt, ſollen 
in Inman die Pocken ſein. Hoffent— 
lich wird's nicht ſchlimm ausfallen. 
Peter Giesbrecht hat ſich als Schmie— 
degeſelle bei Siebert Görtz auf ein 
Jahr verdingt. In der neuen Wa— 
genfabrik des Peter Dalke wird ſehr 
gearbeitet und größtenteils „ruſſiſche 
Federwagen.“ Auch unſer neuer 
Storemann Krehbiel iſt ſchon auf 
feinem Platze fleißig. Krehbiel jcheint 
ein echter Gentleman zu fein. Der 
alte Onkel Johann Nickel ift zu ſei— 
nen Rindern zum Begräbnis ihres 
Kindes gefahren. 

Den Ed. und alle Leſer grüßend, 

AU B. Berg. 





Alexanderwohl, Goejiel, 4. 
März 1902. Allen Freunden und” 
Bekannten diene hiermit zur Nach- 
richt, daß Großvater Peter Schmidt, 
Hochfeld, fr. Aleranderwohl, Ruß— 
land, nach jchwerer, fünfwöchiger 
Krankheit, heute morgen um 1 Uhr 
janft und jelig im Herrn entjchlafen 
iſt. 

Es ſind beinahe 3 Jahre, daß er 
mehr oder weniger kränklich war. 

Sein Alter hat er auf 73 Jahre 
gebracht. Die Reihe der alten Alex— 
anderwohler wird immer mehr ge— 
lichtet. 

Die Begräbnisfeier findet am 
nächſten Donnerstagnachmittag von 
der Alexanderwohler Kirche aus 
ſtatt. 

Mit Gruß 

C.H. Frieſen. 








Oklahoma. 


Medford, den 27. Feb. 1902. 
Am 18. Januar dj. Is. ſchrieb ich 
meinen Freunden und Berwandten 
in Rußland durch die „Rundſchau“, 
habe aber bis jeßt noch fein Lebens— 
zeichen von ihnen befommen. Hält 
von Euch denn Feiner das Blatt? 
Hoffentlich ift doch im Dorfe jemand, 
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der e3 lieft und meinen TFreunden 
die Zeilen zufchict. 

So wende ich mich denn zuerjt an 
Onkel Jacob Wölk in Filchau, um 
ihn um Auskunft über meine Freun— 
de zu bitten: Lieber Onfel, Sie le— 
fen doch die „Rundichau”, was ma— 
chen denn meine Bettern, Daniel, 
David und Jacob Bojchmann, ſowie 
Better Klas Wiens, welcher auf un- 
jerer geweſenen Feuerſtelle wohnt. 
Bon unjern alten Nachbarn, Witwe 
Johann Harder mit ihren Kindern, 
Sohann, Peter, Jakob, Sam, Hein- 
rich und Elifabeth, möchte ich gerne 
etwa® Hören, Heinrich) war mein 
Schulfamerad. 

Auch Du alter Schulfreund Hein— 
rich Boſchmann, wo biſt Du? Wir 
wohnen in Kanſas. Einige Zeit 
vor Weihnachten trafen wir Deine 
Mutter, fie war bei Deinen Brü— 
dern Abraham und Diedrih. Wir 
wohnen ungefähr 110 Meilen von 
einander entfernt und können ung 
öfter mal jehen. So will ich mich 
denn noch mit Deiner Frau, Die 
eine geborene Anna Spenft ift, ein 
wenig unterhalten: Schreib mir 
doch, wie groß Eure Familie jchon 
ift und was macht Euer Großvater 
Kornelius Spenit. 

Unjfere Familie zählt 8 Kinder, 
wovon 2 von meiner erjten Frau, 
einer geb. Maria Friefen von Spar: 
rau, find. Meine zweite Frau it 
eine geborene Helena Buller von 
Landskron. Unſer ältejter Sohn ift 
ihon 22 Jahr, ift aber noch zu 
Haufe. 

Nun komme ich noch nach) Mun— 
tau zu Tante Heinrich Wiens, ich 
bin jehr neugierig von Ihnen zu 
hören, leben Sie noch und wie geht 
es Ihnen? Sind Jacob Penners 
noch in Muntau? die Frau ift meine 
Nichte. Möchte auch noch wiſſen 
wie es meinen Nichten und Neffen 
Jacob, Johann, Katharina und Eli- 
jabeth Braun in Halbitadt geht, le— 
ben fie noch alle? Wo find wohl Jo— 
hann Bärckmanns und die alte Tante 
Kornelius Bärckmann, früher in Tie- 
ge wohnhaft gewejen? Sit Johann 
Krüger noch immer auf feiner alten 
Feuerſtelle in Tiege? 

Laßt doch alle von Euch hören 
und gebt ung Eure Adreſſen; damit 
wir an Euch jchreiben können. 

Mit Gruß 
Sacobu. Helena Scierling, 
Medford, Oklahoma, Nordamerika. 





Medford, den 26. Feb. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Es Hat fich 
ein Fehler in meinen letzten Bericht 
in No. 7 der „Rundſchau“ einge- 
jchlichen, wo e3 heißt Peter und Jo— 
bann, da joll eg heißen: Peter und 
Safob. 

Das Wetter bier ift noch immer 
jehr wechjelhaft und Feuchtigkeit ift 
wenig; hoffentlich befommen wir 


bald Regen. Die Luft ift 'mild” und 
feucht, hin und wieder fangen die 
Leute an für Hafer zu pflügen. 

Kann noch berichten, daß wir in 
feßter Zeit recht viel Beſuche von 
Kanſas bier gehabt haben, unter den 
Bejuchern waren auch unjere Onkels 
und Tanten Jakob Fröjen von In— 
man und Heinrich Fröjen von Buh— 
fer, welche letzten Herbſt von ihrer 
Beſuchsreiſe aus unferer alten Hei— 
mat zuriückgefehrt find. Wir haben 
die ganze Neife in der „Rundfchau” 
leſen dürfen, was jchon ſehr interej= 
jant war, aber mündlich wird noch 
nach jo manchem Freund und Be: 
fannten gefragt und erzählt. 

Nun noch ein wenig von der Ge— 
jundbeit, die iſt gegenwärtig nicht 
befonder®, denn das mechielhafte 
Wetter bringt viel Krankheiten. 


Der liebe Gott bat in Tekter 
Zeit wieder jehr ernit zu ung ge— 
redet, denn am 12. dieſes Monats 
itarb die Frau des Ahr. Konrad. 
Sie hinterließ den tiefbetriibten Gat- 
ten und 3 Kinder, wovon die ältejte 
Tochter auch auf der Krankenliſte 
ftand und jeßt noch frank ift. Die 
Begräbnizfeier fand am Sonntag, 
den 16., im Schulhaufe ftatt. Es 
waren recht viel Trauergäfte zuge- 
gegen. Die Feier wurde recht ernit 
mit dem Worte Gottes bedient. Der 
Leichenzug wurde von 40 Fuhrwer— 
fen begleitet. Korr. 





Norddakota. 

Moscow, den 27. Feb. 1902. 
In No. 8 der „Rundichau” ift ein 
fleiner Bericht von meinem Better 
Sohann Wilms, Samara, Ruß— 
land, und weil der I. Vetter nach 
meinen Eltern und Gejchmiftern 
fragt, jo will ich durch die „Rund- 
ſchau“ ihm ein Lebenszeichen von 
una geben. 


Dir und auch allen Freunden und 
Verwandten diene zur Nachricht, 
daß meine Mutter jchon 12 Jahre 
tot iſt. Water lebt noch und wird 
ſchon 83 Jahre alt, ift bei meinem 
Bruder Gerhard Wall bei Charles- 
ton, Nebrasfa. Cornelius Walls 
wohnen bei Henderjon, Nebr. Be: 
ter 9. Pankratz, deſſen Frau meine 
Schweiter Helena it, wohnen auch 
bei Henderjon, Nebr. Schmeiter 
Katharina ift Schon viele Jahre tot. 
Br. Johann Wall wohnt bier in 
Norddakota, ift Schon 59 Jahre alt; 
5 von feinen Rindern find ſchon 
verheiratet, 2 find noch allein, alle 
bier in N. D. Die jüngite Schwe- 
jter, Aganetha mit ihrem Heinrich 
W. Sanzen haben 5 Kinder, find 
auch bier in Norddafota. Ich, Iſaak 
Wall, bin der Jüngſte von den Brü— 
dern, werde aber im Mai auch fchon 
46 Jahre alt. Unjere Kinder find 
bald alle groß, vor 9 Jahren ftarb 
ung ein Fleiner Sohn namens Pe— 
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ter, war 1 Jahr alt, und Tekten 
September 1 Jahr zurück ftarb un- 
jere ältefte Tochter Aganetha, war 
nabe an 23 Jahr alt. 4 Knaben und 
5 Mädchen leben noch, der ältefte 
Sohn iſt Schon 21 Jahr und der 
jüngjte ift 13 Jahr alt, können jchon 
viel Arbeit tun. Unſere Farm be- 
jteht aus 525 Ader Land, wovon 
dem älteften Sohn 45 Acker gehö- 
ren. Unſere Ernte im legten Jahr 
fünnte man eine gute nennen, Wei— 
zen gab es 25 Bu., Hafer iiber 50 
Bu., Gerite 30 bi3 50 Bu. vom 
Acer. Sch habe 3058 Bu. Weizen, 
1220 Bu. Hafer, und 546 Bu. Gerfte 
befommen. Die Breife find ziemlich 
gut nach hiefiger Art, Weizen preift 
50 bis 67 Cents per Buſhel (60 
Pfund), Hafer 30 bi 40 Cents 
per Bu. (32 Pfd.), Gerite 35 bis 
47 Cents per Bu. (48 Bd.) 

Von Deinem Bruder Gerhard 
fann ich nichtS berichten, ich weiß 
nicht wo er ilt. 

Sch möchte gerne mal was von 
meinen Onkels und TQTanten und 
deren Kindern erfahren, bitte fchreibt 
mal etwas, wenn auch durch Die 
„Rundſchau“. Ihr lieben Verwand— 
ten ſeid ſo weit verſtreut, daß wir 
gar nicht mehr wiſſen, wo Ihr alle 
ſeid, darum iſt die „Rundſchau“ ein 
ſo ſehr wertvolles Blatt, daß uns 
jede Woche beſucht. Es fällt mir 
noch gerade bei, ob Cornelius 
Wall, Herzenberg, früher Groß— 
mweide, Rußland, noch lebt? Wenn 
er nicht die „Rundſchau“ Tieft, To 
find andere Leſer gebeten, ihm dieſe 
Beilen mitzuteilen. 

Man lieft in der „Rundſchau“, 
daß die Leute von Kanſas über ei- 
nen jtrengen Winter Elagen, dann 
jcheint es bald jo, al3 wenn die 
Melt umgekehrt ift, wir haben bier 
im Norden einen jehr gelinden Win- 
ter und jehr wenig Schnee. Heute 
jchneit e8 den ganzen Tag, und ilt 
ziemlich windig dabei, jo daß der 
Schnee zufammen treibt, es find 
feine Ausfichten für eine qute Schlit- 
tenbahn. Sch kann nicht angeben 
wie falt es geweſen ijt, aber jo viel 
fann ich jagen, daß e3 der jchönite 
Winter ift, den wir gehabt haben 
in der Zeit unſeres Hierjeing. 

Der Gejundheitszuftand war 
nicht allzugut, denn die Maſern 
fehrten bei den meiften Familien 
ein. 

Den 30. Dezember 1901 v. 3. 
habe ich einen Brief an Jacob Ren— 
penning, Sabriferwieje, abgeschickt, 
wir warten jchon auf Antwort, falls 
der Brief verloren fein jollte, dann 
diene dieſes zur Nachricht. Die 
Adreſſe die Du halt ift richtig, und 
die beiden Briefe, welche Du kurz 
nach einander geichrieben, haben 
wir erhalten. 

Grüße alle Verwandte und Be: 
kannte, die fich unfer in Liebe erin- 
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nern, auch dem Editor einen berz- 


lichen Gruß von 
JIſaac Wall. 





Virginia, 

Harrifonburg, 10. Feb. 1902. 
Es bat dem lieben himmlischen Va— 
ter gefallen, unſere Gemeinde bier in 
Virginia zu fegnen, obzwar dunkle 
Wolfen eine Zeitlang das Licht der 
Sonne der Gerechtigkeit zu verhül— 
fen drobten. Jetzt geht die Arbeit 
de3 Herrn wieder vorwärt3. Am 9. 
Feb. durften wir im Weaver B. 9. 
eine tüchtige Predigt von J. F. Heat- 
wole hören, wonach fünf Seelen 
durch die Waffertaufe in die Ge- 
meinde aufgenommen wurden. 

Korr. 





Pennſylvania. 

Salunga, den 13. Feb. 1902. 
Die Gemeinde in hiefigem Orte be— 
findet fich in ruhigen, friedlichen Zus 
ſtande (vielleicht zu ruhig). Wir ha— 
ben zwei Berfammlungshäufer, näm— 
fih in Salunga und Landisville, 
etwa eine Meile voneinander. An 
jedem zweiten Sonntag haben wir 
am Tage Predigt, und an jedem 
vierten Sonntage auch de3 Abends, 
welch lettere Berfammlungen durch 
Predigerbeſuch aus andern Dijtrik- 
ten oft um jo mehr erbaulich gemacht 
werden. Hiermit foll nicht gejagt 
fein, daß unfere eigenen Prediger 
nicht gut genug find, jondern nur, 
daß es zumeilen ſehr get ift, wenn 
die alte und doch immer wieder neue 
Lehre vom Weg zum Himmel von 
fremden Stimmen bejtätigt wird. 

Wir haben gegenwärtig zehn Tauf- 
fandidaten in unjerer Gemeinde, 
welches unter den Gliedern allgemein 
Freude bereitet. Und warum joll- 
ten wir ung nicht freuen, wenn Doc) 
die Engel im Himmel fich freuen über 
einen Sünder der Buße thut, und 
binfort auf dem Wege wandelt, der 
zur Gerechtigkeit, zum Frieden und 
zur ewwigen Freude führt. 





Sohnstomn, den 21. Februar 
1902. Am 14. Feb. um balb neun 
Uhr morgens enitand bier nahe 
Krings Station in einem Hauſe, 
welches von Peter Keim geeignet und 
von William Webb bewohnt wird, 
ein Feuer. Der Vater der Familie 
war auf Arbeit abwejend, die Mut- 
ter lag mit einem neun Tage alten 
Kinde im Bett, und noch drei Kin» 
der jpielten in ihrem Zimmer. Das 
Dienſtmädchen, welches in der Küche 
bejchäftigt war, gewahrte das Feuer 
im oberen Stocdwerf und meldete 
dagielbe, aber die arme Frau mit 
den vier Kleinen erwiderte, daß fie 
mit ihren Kindern nicht hinaus in 
den Schnee gehen fünne. Das ver- 
ängitete Dienjtmädchen mußte Die 

(Fortiegung auf Seite 9.) 
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_ Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Bon Anton Oborn. 





(Fortſetzung.) 

Ein Zittern rann durch den Leib des 
Jünglings; er ſchaute nach dem Bruder, 
der in der ganzen Herrlichkeit des Helden 
daſtand und nach dem in leuchtender, hinge— 
bender Begeiſterung zu ihm aufſchauenden 
Freunde, dann nahmen ihn die beiden Al— 
ten in ihre Mitte und führten den Willen— 
loſen mit ſich fort. Da vernahm er hinter 
ſich den Ruf Eleazars: „Jonathan!“ und 
mit einem Aufſchrei riß er ſich von ſeinen 
Gefährten los, und eilte an die Seite Jo— 
hannes'. Dieſer umſchlang ihn ſtürmiſch 
und rief: „Wir gehen nach Jeruſalem!“ 

Nach Jeruſalem!“ jchrieen die anderen, 
und dann gingen fie hinter Eleazar und 
Simon, der mit jchweigender Verwunde— 
rung den ganzen Vorgang angeſehen, Hin- 
aus nach den Balmen, um vor der Anfied- 
lung zu nächtigen. Hinter ihnen aber 
Hangen verhallend die Abendgebete der 
zurücgebliebenen Eſſäer. . Draußen je— 
doch ſprach Simon zu dem Tempelhaupt— 
mann: 

„Wahrlich, Du vermagſt mehr als ich! 
Ich beuge mich vor Dir, Held aus Judal“ 

Drei Tage jpäter zog Eleazar mit Jo— 
nathan und Kohannes, jowie den anderen 
Effäern gegen Jeruſalem. Mit Jonathan 
war eine jeltjame Wandlung geichehen; 
e3 jchien etwas von dem Feuergeifte des 
Freundes auf ihn übergegangen zu jein, 
auch konnte er die Stunde faum erwar- 
ten, da er das Haus jeines Vaters wie- 
der betreten und Mutter und Schmweiter 
begrüßen würde. Johannes aber hatte 
jchon ein Schwert umgegürtet, und jeine 
Hand fahte immer wieder an den Griff 
besjelben..... . er erjehnte den Augenblick, 
da er es würde ziehen fünnen. Als er bie 
heilige Stadt jah mit ihren blinfenden 
Binnen und ftolzgen Türmen, warf er fich 
mit dem Angeficht zur Erde und küßte den 
Boden. 

Nicht fern von dem Thore fam diejem 
Zuge ein anderer entgegen. An jeiner 
Spitze ritt in einem purpurberbrämten 
Mantel, um dad Haupt einen Kranz mie 
ein römiſcher Feldherr, Joſeph ben Ma- 
thia, der neue Statthalter von Baliläa, 
und hinter ihm fam jein Gefolge. Er zog 
wohl eben aus in jeine Landjchaft. Als 
ihn Eleazar erkannte, verfinfterte fich jein 
Geficht; ein Unmut gegen den Streber, 
der nun das Biel jeine® Chrgeized er- 
reicht, erfaßte ihn, zugleich aber auch ein 
Gefühl der Befriedigung darüber, daß er 
Mizpah nicht gezwungen hatte, fein Weib 
zu werden. Als die beiden Züge einan- 
der näher famen, erfaßte Johannes bon 
Giskala eine jeltjame Erregung: 

„Wer ift der Mann?” fragte er Elea- 
zar, und dba biejer ermwiderte: „der neue 
Statthalter von Galiläal“ jchrie er laut: 


„Der da mit dem römijchen Mantel und 
dem Wejen eines Römling3? Unjeliges Ga- 
liläg — unjeliges Heimatland!“ 

Dann rannte er rajch vorwärts und 
griff dem Pferde Joſephs in die Zügel: 

„Rein — nein — Du jollft nicht! — Was 
will der Römer in Galiläa? — Ich laſſe 
Dich nicht weiter! — Zurüd, zurück!“ 

Sojeph war im erſten Augenblide er- 
fchroden; dann aber vermeinte er einen 
Wahnfinnigen vor fich zu Haben und rief: 
„Laß 108, oder ich reite Dich nieder!” 

Aber mit eherner Fauſt hielt Johannes 
das Roß, daß es ftand und der Zug des 
Statthalters ſtockte. 

„Wer bilt Du denn?“ rief Joſeph, der 


Süngling aber, der in feinem zerriffenen 
weißen Gewande, mit dem Schwerte um 
die Lenden und mit den flammenden gro- 
Ben Augen, bochaufgerichtet ftand, erwi—⸗ 
derte: 

„Ein Jude aus Giskala, der es nicht 
dulden mag, baß man Römer nach Gali- 
läa ſchickt!“ 

„Rufe den Wahnfinnigen zurück!“ ſchrie 
nun Joſeph Eleazar entgegen, und laut 
entgegnete diejer: 

„Er ift nicht beſeſſen, Joſeph ben Ma— 
thia! — Laß ihn jeine Straße ziehen, Jo— 
hannes!“ 

Der Jüngling gab gehorſam den Zügel 
frei, aber mit Blicken unverhohlenen Haſ— 
ſes ſah er noch immer zu dem Manne em— 
por, der jetzt weiter zu Eleazar redete: 

„Auch Du kommſt, um Deine Statthal- 
terjchaft anzutreten?” 

„Sch Habe keine Statthalterjchaft und 
brauche fie nicht. Mein Platz ift in Jeru— 
jalem, und ich denfe nicht mehr von hier 
zu gehen. Es thut mir leid, daß ich ge 
gangen war.” 

„Du willft Dich den Beitimmungen des 
hoben Rates nicht fügen?“ 

„Wenn fie dem Volle und dem Bater- 
lande ſchaden — nicht. Idumäa braucht 
mein Schwert nicht, wohl aber Jeruſa— 
lem! — Du, ziehe in Frieden, aber jei 
eingedent, daß der Statthalter von Gali- 
läa ein Jude fein muß, der bereit ift, auch 
unter den römischen Schwertern zu fal« 
len!” 

Sch danke für Deine Mahnung und 
glaube meine Pflichten zu kennen!” jagte 
hochmütig und höhnijch der andere, bei 
diefem Tone aber braufte wiederum Jo— 
bannes auf: 

„Hüte Dich, Statthalter von Galiläal 
Sch werde Deinen Wegen folgen, und 
wehe Dir, wenn fie auf Verrat zeigen!” 

Ein Bornesblig fuhr aus den Augen 
Joſephs über den Sprecher, dann ritt er 
mit finfterem Antlig und nach einem kal— 
ten Gruße gegen Eleazar weiter. 

Auf Wiederjehen in Galiläa, Statthal- 
ter!“ rief Johannes noch dem Davonzie— 
benden nach, dann löſten fich die beiden 
Büge von einander, und bald ritt Eleazar 
mit den Seinen durch das Thor der Frau— 
entürme ein, 

Die Neuftadt Bezetha zeigte noch die 
Spuren der Zerftörung, an ihren Mau- 
ern wurde gebaut, und die Werkfleute 
orüßten überall den Tempelhauptmann 
mit ehrerbietiger Zutraulichfeit; ein al— 
ter Zimmermann aber jprach jchlicht und 
herzlich: 

„Selobt jei Jehovah, daß Du wieder 
kommſt. Es ift nicht gut Hier ohne Dich!“ 

„Sch bleibe bei Euch, und verlafje Euch 
nimmer!“ erwiderte er warm, und die 
schlichten Leute jubelten ihm zu. 

Dann ritt er weiter gegen die linter- 
ſtadt. Hier, in der Nähe des Gerichts- 
thor3, das hinausführte nach Golgatha, 
war ein Drängen von Menichen, und nä- 
ber kommend bemerkte Eleazar von jei- 
nem Pferde aus, wie einige Männer, mit 
Kreuzen belaftet, hinausjchritten gegen den 
Richtplaß; er erfannte darunter Jakob 
den Seiler und Joakim. Im nächiten Au- 
genblicke rief er den bewaffneten Knech- 
ten, die mit den Verurteilten zogen, ein 
gebieterijches „Halt!“ zu, und der Zug 
ftand ftill. 

„Was ift das? — Was haben dieje ge- 
than?” fragte er, und der Anführer der 
Kriegsfnechte trat vor mit joldatijchem 
Gruße und ſprach: 

„Es find Nazarener, Herr, die den Rö— 
mern Borjchub geleiftet haben, als Ce- 
ftins heranzog gegen unjere Stadt. Alle 
Häuſer vor den Thoren Hat diejer ver- 
nichtet, das Haus Jakob des Seilers blieb 


underjehrt, und diejer hat felbft zugeſtan⸗ 
den, daß er vordem einen flüchtigen rö— 
mijchen Genturio gerettet habe, und jein 
Geſelle bekennt fich freiwillig jchuldig, daß 
er dabei geholfen habe.“ 

„Und wer bat fie verurteilt?“ 

„Der Hohe Rat, Herr... und es fiten 
noch viele Nazarener in den Kerkern und 
erwarten ihr Urteil. Die Sekte joll aus- 
gerottet werden — jo will es Ezekias.“ 

„Er Hat das Todesurteil verhängt — 
über dieſe da?" jchrie entjeßt der Tem- 
pelhauptmann, und dba der Kriegsmann 
bejahte, ließ er feinen Blick über die Chri- 
ften jchweifen. Die jahen jo heiter und 
friedlich drein, als gingen fie zu Glüd und 
Ehren, und auf feinem Gefichte ftand die 
Furcht vor dem Tode. 

„Ihr fürchtet Euch nicht?" fragte er fie, 
und lächelnd antwortete Jakob: 

„Was wollt Ihr? — Den Leib mögt 
Ihr töten, unjfere Seelen aber werben 
eingehen in die Herrlichkeit des Vaters, 
und der Meſſias, ber zu jeiner Rechten 
jigt, wird und empfangen. Wir werden 
Hallelujah fingen mit den Engeln und an 
jeinem Throne beten für unjere Berfol- 
ger!” 

Den Tempelhauptmann durchichauerte 
e3 jeltjam bei diejer jchlichten Größe, und 
wiederum bemwunderte er den ruhigen 
Mut der Nazarener. 

„Das find feine Verbrecher!” fprach er 
halb zu fich jelbft, und den Knechten be- 
fahl er: 

„Führet fie zurüd in ihr Gefängnis und 
haltet jie gut, denn fie haben feine Schuld. 
Mit Ezekias aber will ich jprechen.” 

Das Volk, das jich um ein Schauipiel 
betrogen jah, murrte leije, aber es ver— 
ftummte vor dem Blicke Eleazars, der 
fich Hoch im Sattel aufrichtete, und ba 
man die Ehriften zurüdführte, hörte man 
bereits Heilrufe, die dem nationalen Hel— 
ben galten. Johannes hatte wie in einer 
Art Erftarrung dem Vorgange beige- 
wohnt, nun fragte er Jonathan: „Wer 
find dieje Leute mit den milden, freudi«- 
gen Gelichtern?” 

„Nazarener, Anhänger des Jeſchua, 
den fie für den Meifias halten... .“ 

„Auch er jol ein Eſſäer geweſen fein, 
und ift dann feinen eigenen Weg gegan- 
gen, der nach Golgatha führte,” jagte 
Johannes, wie finnend, dann ging er mit 
dem Freunde weiter nach dem Haufe des 
Ananias, 

Eleazar war vom Roſſe geftiegen und 
übergab dasſelbe einem jeiner Knechte, 
dann jchritt er mit den beiden hinein 
durch das ftattliche Cedernthor, an ben 
erjtaunten und ehrerbietigen Dienern 
vorüber, hinauf nach der Terrafje, two die 
Frauen fich gewöhnlich aufhielten. Auch 
heute jaßen fie wieder bier auf den mei- 
chen Teppichen ... . da erjchienen die drei. 

„Mutter, bier bringe ich Deinen Sohn 
Sonathan! Halt’ ihn feit!" ſagte der 
Tempelhauptmann, und eine Minute jpä- 
ter lag der Jüngling aufjchluchzend vor 
Erregung an der Bruft der alten Frau, 
die mit weicher Hand ihm über den Schei- 
tel fuhr, al3 wollte fie ſich vergewiſſern, 
daß e3 wirklich der lang vermißte Lieb- 
ling jei, und Mizpah drängte fich heran 
und jchlang den weißen Arm um ihm. 
Johannes aber ftand daneben, und Thrä- 
nen der Erregung rannen ihm über bie 
Wangen. 

„Und nehmt mir auch diefen bier gut 
auf!” jagte nun Eleazar. „Wenn fein 
Feuer einjchlägt in unjer Volk, wird es 
einen herrlichen Brand geben. Sch meine, 
jein Name wird genannt werden in jpä- 
teren Tagen, Johannes aus Giskalal“ 

Sarah wendete fich zu ihm: 
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„Bergieb der Mutter, wenn fie Dich ei- 
nen Augenblid überjehen fonnte. Sei 
ung willlommen, $reund unjere® Jona— 
than!“ 

„Sei uns mwilllommen!” ſagte auch 
Mizpab, und Herzlich wie einem Bruber 
ftredte fie ihm die Hand entgegen. Da er 
fie ergriff, floß es ihm brennend durch 
die Adern, und feine Augen hafteten auf 
dem lieblishen Gefichte des Mädchens, als 
wollte er e3 unauslöjchlich fich in die 
Geele prägen, bis bies in holder Ber- 
mwirrung ſich abwendete und ihm die Hand 
entzog, die er wie im Traume fejthielt. — 

Eleazar aber Hatte jein Weib begrüßt, 
die ihm, wie immer, mit ftürmijcher, lei— 
denjchaftlicher Glut entgegentrat, doch 
bald verließ er fie, um jeinen Oheim Eze- 
kias aufzujuchen, mit dem er eine ernite 
Auseinanderjegung zu Halten Hatte, Die 
nach dem Vorkommnis mit den Nazare- 
nern unaufichiebbar war. 

Der alte Pharijäer Hatte jein Haus wie— 
der in Stand gejegt, und wie eine kleine 
Burg Stand es auf dem oberen Marfte. 
Sm Hofe begegnete der Tempelhaupt- 
mann dem Führer ber Kriegäfnechte, die 
die Chriften zum Tode geleiten jollten. 
Bleich und beftürzt war ber Mann, und 
er rief Eleazar zu: 

„Herr, um Deinetwillen ſoll ich Amt 
und Brot verlieren, weil ich Dir gehorcht 
und nicht den Befehl de3 Rated ausge— 
führt Habe... Herr, Hilf mir!” 

„Sei ruhig, Dein Amt joll Dir nie- 
mand nehmen, dafür bin ich Dir Bürgel 
Geh’ getrojt heim zu Deinem Weibe!” 

Mit freudigem Danke entfernte fich der 
Soldat, Eleazar aber lieh fich von einem 
Diener durch die Prunfgemächer führen 
bis dahin, wo er den Hausherren fand. 
Finſter jah diejer ihm entgegen, und ohne 
feinen Gruß zu erwidern, rief er: 

„Wie darfit Du dem Hohen Rate in den 
Arm fallen? — Geh’ nach Idumäa, wo— 
bin Du geftellt bift, und laß in Jeruſa— 
lem Simon ben Gamaliel und die dazu 
verordnet jind, jorgen für Recht und Ord— 
nung!” 

Eleazar ließ fich ruhig auf einem der 
Polſter nieder. 

„Ganz recht, Oheim — wegen Recht und 
Ordnung! Das iſt's, darum bin ich Hier 
in Jeruſalem und gedenfe bier zu blei- 
ben, und darum komme ich auch jeht zu 
Dir!“ 

„Was heißt das? — Willft Du mider- 
ipenjtig fein gegen die Obrigfeit, die Gott 
geſetzt Hat?“ 

„Simon ben Gamaliel ift auf meine 
Veranlajjung Hoherpriefter geworden — 
einen Fürften Simon, wie es auf den 
Münzen fteht, fenne ich nicht. Sch kenne 
auch feinen Statthalter Eleazar von Idu— 
mäa, und wenn Ihr meint, den Geier aus 
dem Taubenfchlag zu jchaffen mit jolchem 
mageren Köder, jo irrt Ihr. Was joll ich 
in Idumäa? — Hier ift mein Plab, den 
ich behaupte im Namen des Volkes bon 
Serufalem und im Namen von Recht und 
Ordnung, um Deine Worte zu brauchen, 
Das habe ich gejehen, als ich heute ein- 
trat. Weißt Du, daß mich ein Grauen 
ankam, als ich Deinen einzigen Sohn das 
Kreuz Hinausjchleppen jah gegen Golga- 
tha, an das der eigene Vater ihn fchlagen 
wollte...” 

Ein lichter, bleichender Schein flog über 
das Antlit des Phariſäers: 

„Auch Abraham war bereit, jeinen ein- 
zigen Sohn zu jchlachten!” ſagte er fin- 
fter. 

„Läftere nicht!. Du weißt, daß Deine 
That nicht die Abraham war, und nur 
der Pharijäerdünfel vermag jie zu ver— 
gleihen... Dumußt mich hören, denn 
ich weiche nicht von Deiner Seite — ba- 
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rum bleibe ruhig fiten! Was hat Joa— 
kim Böſes gethan? — Er ift ein Nazare- 
IR 

„Er ift ein Verräter an feinem Volke, 
ein Schüßer der Römer —“ 

„Ei, ſeit wann gilt das al3 Verbrechen 
bei Dir? — Bift Du nicht jelbit ein Schüt- 
zer und Freund der Römer? — Haft nicht 
Du diejem zweideutigen Joſeph ben Ma- 
tbia, genannt Joſephus Flavius, den 
wichtigen GStatthalterpoften in Galiläa 
gegeben, damit Rom e3 bequem habe, 
diefe Provinz, die Schugmauer Jeruſa— 
lem, mit leichter Mühe zu gewinnen? — 
Bebuim (Heuchler. — die Ihr jeid immer 
und überall, die dasjelbe Ding gut und 
Ichlimm jein lafjen, wie es ihnen paßt...“ 

„Was joll mir da8? — Du bift in mei- 
nem Hauje, das vergiß nicht!“ 

„Wenn e3 Dir angenehmer ift, will ich 
e3 auf dem Markte jagen, was ich Dir zu 
jagen habe... .” 

Ezekias ſank in ftummem Groll auf jei- 
nem Polſter zurüd, dev Tempelhaupt- 
mann aber fuhr fort: 

„sch Habe die Nazarener aufgehalten 
auf ihren Todeswege, weil ich Achtung 
habe vor ihrem Mute, und weil ich nicht 
will, daß mein Vetter Joakim unschuldig 
fterbe durch die Härte eines fanatijchen 
Vaters, und ich will, daß fie alle frei und 
ficher aus Serujalem gehen — ich will! 
ed. Ihre Schuld aber ijt nicht größer, 
als die meine, denn auch ich Habe einen 
römijchen Genturio, der in meiner Hand 
war, entfliehen laſſen. Willft Du mich 
darum auch vor dem Hohen Nat antla- 
gen als Berräter?— Thu’3, ich Habe nichts 
zu fürchten!” 

„Sie jollen jterben, weil fie Abtrünnige 
bon Gejege find!” grollte ver Phariſäer. 

„ber fie höhnen nicht das Gejeß, wie 
e3 die Heiden thun. Darum, wenn es Dir 
Ernft ift um das Gejeg, will ich Dir Ge- 
legenbeit geben, e3 zu beweilen. Es muß 
endlich Hier in Jeruſalem die Scheide- 
wand errichtet werden zwiſchen Juden 
und Heiden, und der Verkehr muß auf- 
hören mit dieſen. E3 ſoll nicht fürder 
Wein noch Del noch Brot von ihnen fau- 
fen, wer ein Jude ift, und fie ſollen ihre 
Gaben nicht mehr bringen nach unjerem 
Heiligtum, denn Jehovah iſt ihnen nicht 
mehr als $upiter oder Mar Das iſt der 
Antrag, den ich dem Hohen Rate unter- 
breiten werde, und den ich zubor Dir mit- 
teilen wollte.“ 

Die Adern an der Stirne des Phari— 
ſäers ſchwollen an: 

„So forderſt Du offen das Synedrium 
und Deines Vaters Bruder heraus und 
willſt die Fackel der Zwietracht aufs neue 
hineinwerfen in die unglückſelige Stadt? 
— Weh über Dich! Fluch Dir! Dein Ziel 
fehe ich; die freche Hand willſt Du aus- 
ftrecden nach der Krone Davids oder dem 
Fürftendiadem der Hadmonäer „.. aber 
noch haft Tu es nicht erreicht. Ach nehme 
den Kampf auf, den Du bietet, ich, Dei- 
nes Baters Bruder. Zeige dem Volke von 
Zion, wie wenig Dir die Achtung vor 
dem Greiſe und vor dem Blutsverwan- 
dten gilt!” — 

„Achteft Du Dein Blut? — Joakim lä— 
Beft Du das Kreuz nach Golgatha tragen 
... genugl — Sch fam, um ehrlich Dir 
meine Abficht zu künden, und ehrlich fei 
der Kampf. Sch aber gehe nach dem Ker- 
fer der Nazarener und werde fie heraus- 
führen, und wehe dem, der mich daran 
hindern will!” 

Hochaufgerichtet jchritt er von dannen, 
Ezekias aber ſank zuiammen auf dem 
Poljter in ohnmächtigem Grimm: 

„Mein Weib habe ich zertreten um des 
Geſetzes willen, und fie wird jterben — — 
meinen Sohn babe ich dem Tode übermwie- 
jen — — und biejer will mir troßen? 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 7 


Arm Jehovahs, jei mit mir — ich kämpfe 
ja für Deine Ehre!“ ftöhnte er. 

Eleazar aber ging nach dem Gefängnis 
im Turme Mariamne, two bie gefangenem 
Ehriften jaßen. Der Kerfermeifter be- 
gehrte die Erlaubnis des Hohenpriefters 
zu jehen, ehe er ihn einlaffen wollte. 

„Kennst Du mich nicht?” fragte Eleazar 
mutig. 

„Du bilt der Tempelhauptmann,‘ er. 
widerte der Mann — ‚und mein Borge- 
fester ift der Hohe Nat und der Fürſt Si— 
mon!‘’ 

„Run wohl — ich will Deinen Fürften 
Simon wegblajen wie ein Häuflein Staub. 
Was mijcht jich der Rat in Dinge, die un— 
würdig find? — Hier werben Unjchuldige 
gefangen gehalten, und ich will fie frei 
machen. ‘‘ 

„Nur mit dem Befehl des Hohen Ra- 
tes!“ jprach ber Kerfermeifter und griff 
nach jeiner Waffe. Da übermannte Elea- 
zar der Zorn, das Blut drängte ihm nach 
dem Kopfe, und mit einem fräftigen Fauſt— 
ichlage warf er den Mann nieder. Einige 
Knechte eilten herbei, aber jcheu ducten 
fie fich vor dem zornglühenden Angefichte. 

„Deffnet mir den Kerfer der Nazare- 
ner!’ befahl er, und jchweigend gehorch- 
ten fie und führten ihn hinab in die Tiefe 
des Turmes auf feuchten, jchlüpfrigen 
Steinftufen. Von unten her Hang from— 
mer Gejang, jo ruhig, jo gläubig, daß es 
Eleazar durchjichauerte wie von einem Ge- 
fühl der Andacht. Er hielt den Schritt an 
und laujchte: 

„Und jei in unjerer Todesnot — Uns 
Schirm und Hort, und nimm ung auf — 
In Deines Reiches ew'ges Glück — Herr 
jei mit ung, Herr jei mit und! Und fiehe 
nicht den Frevel an — Den unſrer Feinde 
Hand verübt — Vergieb auch ihnen ihre 
Schuld — Herr fei mit ihnen, jei mit 
ung!’ ... So tönte eg in fchlichter Weije 
herauf, und gleich darauf rafjelte der Rie- 
gel an der Thüre. In einem halbdunflen, 
niedrigen Naume, in dem die Näſſe von 
den Wänden niedertriefte, lagen fie auf 
den Knieen, und fangen, unbefümmert 
darum, ob jeßt vielleicht der Henker ein- 
trete. 

„Kommt heraus — Ihr feid freil“ rief 
Eleazar. Da erhoben fie fich von den 
Knieen und umichlangen fick. „Der 
Herr hat geholfen! Der Herr jei geprie- 
ſen!“ riefen einige, die Stimme des al- 
ten Jatob aber jprach: „Sehet, uniere 
Buverficht hat nicht getrogen! Noch find 
wir nicht gewürdigt des Märtyrertums! 
So laßt uns Gott unjerm Heiland weiter 
dienen auf Erden! Das ift das Zeichen, 
das uns der Himmel gejandt, daß mir 
binausziehen jollen aus Serujalem Hin 
gegen Bella und den Heiden das Wort 
verkünden, das die Juden nicht verneh— 
men wollen!‘‘ 

Langſam verließen fie den Kerfer, und 
Jakob ſtützte jich auf Joakim. 

Dieſer aber hielt vor dem Tempel— 
hauptmann an: 

„Habe Dank, Eleazar!“ ſprach er warm. 

„Wofür? — Ihr habt keine Schuld, ich 
übe nur Gerechtigkeit. — Aber Jakob hat 
Recht! Verlaßt Jeruſalem, denn unter 
den Heiden ſeid Ihr ſicherer als in Zion. 
Geht jenſeit des Jordans nach Pella, 
denn Ihr ſeid Männer des Friedens, und 
hier bedarf es der Krieger.“ 

„O daß Ihr ſehen könntet, was unſer 
Herr und Heiland geſchaut hat, Ihr wür— 
det die Waffen nicht erheben . . . aber Ihr 
müßt es, damit ſein Wort erfüllet werde: 
Es wird kein Stein auf dem andern blei— 
ben!” ſagte traurig und ernſt der alte 
Jakob, Joakim aber fragte: 

„Und könnte ich nicht noch einmal mei- 
nen Vater und meine Mutter jehen, ehe 
ich hinausziehe aus der Vaterſtadt?“ 


„Deinen Water, ber das Todesurteil 
über Dich verhängte und der Dich mit 
eigener Hand erwürgen könnte in feiner 
falſchen Selbſtgerechtigkeit?“ — fagte Elea- 
zar erregt... „Laß das, erjpare es Euch 
Beiden. Deine Mutter aber will ich bit- 
ten laſſen, daß jie in meiner Mutter Haus 
komme, dort mag fie Dich jehen. Dorthin 
gehel” — — 

Langſam verließen die Chriften den 
Turm, und langiam jchritten fie gegen 
bie Unterftadt und nach Bezetha, wo die 
meiiten wohnten, um fich zur Auswande- 
rung vorzubereiten, nur Joakim begab fich 
nach dem Hauje des Ananiad. Freundlich 
nahmen Sarah und Mizpah den Jüng— 
ling auf, und al8 das Mädchen eine Kleine 
Weile mit ihm allein war, ſprach es: 

„Run bleibft Du bei uns und erzählit 
mir von Eurem Meifiad, an den ich 
glaube, jeit ich jein Wunder geichaut!” 

„D daß ich bleiben und Dich lehren 
bürfte, aber ich muß hinausziehen mit 
den Meinen unter die Heiden, denn ich 
kann Jakob nicht verlaffen, den der Ker— 
fer fiech und Hinfällig gemacht Bat. O 
wie gerne ich mit Dir jprechen wollte von 
unjerem Heiland! Gerne wollte ich Dir 
jagen: Geh mit uns nach Bella, aber noch 
ift Dein Glaube nur äußerlich und nicht 
ftark genug, daß Du alles verlaſſen könn— 
teft um de3 Herrn willen. Aber ich will 
Dir bier die Rolle laffen, die auch im 
Kerker uns Troft gebracht und die ich ber- 
borgen trug vor den Häſchern. E3 ift die 
Geſchichte des Meſſias, wie fie einer ſei— 
ner treueften Jünger niedergefchrieben 
... ließ und Du wirft ihn lieben lernen!” 

Haftig griff Mizpah nach dem Perga- 
ment, das ihr der Jüngling reichte und 
barg e3 in ihrem Gemwande. 

„Hab Dank, Joakim — ich werde ihn 
juchen, den Meſſias, glaube mir!” jprach 
fie warm, und fie wollte noch mehr bei- 
fügen, al eben Jonathan und Johannes 
von Giskala kamen. KRonathan war wie 
über Nacht ein anderer geworden; die 
Ertreme berührten fich in ihm in gera- 
dezu überrafchender Weile. Aus dem mil- 
den, janften Schwärmer war ein feuriger 
Hafler geworden. Der Anblid des krie— 
geriichen Treibens in Jeruſalem, die all» 
gemeine Rampfbegeifterung der Jugend, 
die in aller Munde lebende Siegedge- 
jchichte der Makkabäer, vor allem aber 
da3 fortreißende Beijpiel jeines Freundes 
Johannes, der den ganzen Tag wie in 
Fieber glühte und in jchlafloien Nächten 
ftärmijche Rhapfodien dichtete . . ... das 
alles hatte ihn entflammt. Das weiße 
Eſſäergewand Hatte er abgelegt, um den 
farbigen Rod trug er da8 Schwert gegür- 
tet, feine Wangen hatten fich gerütet, und 
jeine Augen leuchteten. 

„Bleibe hier, Joakim!“ jagte auch Jo— 
nathan — „bleibe, damit Deine Kraft der 
Vaterſtadt nicht fehle in den Tagen des 
heißen Streites. Sieh, auch mich hat der 
Geiſt gewect, wie er redete aus dem 
Munde meines Freundes, der ein Seher 
war... bleibe bei ung!“ 

Joakim lächelte milde: 

„Sch darf nicht, mein Jonathan! Mein 
Heiland ift ein Herr des Friedend... er, 
ber die Macht hat über Himmel und Erde, 
bat jeinem Jünger geboten, jein Schwert 
in die Scheide zu ſtecken, da er ihn ver- 
teidigen wollte. Und was joll es nüßen, 
Menijchen zu töten? Das Schidjal diejer 
Stadt ift bejiegelt — das glaubet, uns 
aber hat unjer Herr das Wort gejagt: Es 
fliehe, wer in Judäa ift, auf die Berge; 
wer in der Stadt ift, eile hinaus, und 
wer in der Gegend ringsum ift, der gehe 
nicht wieber in diejelbe hinein!” 

Die beiden anderen erfahte ein jeltia- 
mer Schauer, e3 überfam fie jenes Ge- 


fühl, das fie ala Eſſäer empfanden, wenn 
einer von ihnen aus innerer Erleuchtung 
fromm und überzeugend redete, und fie 
verftummten vor dem Jüngling. Sie 
mochten ein Ahnen haben, daß bier mehr 
war als Eſſäertum und daß dieſer Jüng— 
ling dem eigentlich wahren „Chafidut“ 
entgegenjtrebte. — Aber noch einmal 
Hang an Joakims Ohr und Seele die rüh- 
rende Bitte: „Bleibe Hier!” und bier 
wurde ber Wibderjtand ihm am jchmwer- 
ften. Seine Mutter war gelommen, 
heimlich, damit Ezekias nicht? erfahre. 
Die alte Frau war krank, elend, gebro- 
chen von ber Herzenshärte ihres Mannes, 
der des eigenen Sohnes nicht jchonte, und 
fie weinte heiße Thränen an der Bruft 
ihres Kindes. 

„Mutter, verzeih mir, wenn ich Dir 
Schmerz bereite — aber ich kann nicht 
anders!” bat der Süngling, und das 
bleiche Weib erwiderte: 

„sch Habe Dir nichts zu verzeihen, 
mein Joakim — denn fiehe, ich meine, 
Dein Glaube ift gut, er macht ftarf und 
mild... Deines Vaterd Glaube aber ijt 
Bart und eifernd. D über den Zwieſpalt 
in meiner Seele! Durch lange Jahre habe 
ich in Deinem Bater den echten, treuen 
Hüter des Geſetzes gejehen, der im blin- 
ben Glauben den Weg Jehovahs gegan- 
gen... aber da er jein eigen Kind ver- 
ftoßen und dem Untergange preiögege- 
ben, jeitdem habe ich den Halt verloren 
und fürchte mich vor jeinem Glauben... 
Da ift mir’3, als jollte ich zu Dir flüchten 
und Dich fragen nach Deinem Meſſias, 
der Dir jolche Kraft giebt und Ruhe...“ 

„Mutter!” jchrie der Jüngling in freu- 
diger Erregung auf — „o daß auch Du 
den Heiland fändeft, in dem Leben und 
Seligkeit iſt!“ 

„Halt ein, Joakim!“ — rief angſtvoll die 
Frau... „Dein Vater!” 

„Mein Vater! — Ich will beten für ihn 
und fein Heil, Mutter! — Du aber — ver- 
iprich es mir! — lied die Rolle, die ich 
Mizpah gegeben, und Du wirſt erfennen, 
warum ich meinen Weg gehen und mei- 
nem Meſſias folgen muß!” 

„Und Du mwillft mich wirffich verlaffen, 
Joakim? — Ach stehe To allein — Deinen 
Bater begreife ich nicht mehr — und ich 
werde fterben, bald... . und foll Dich nicht 
mehr jehen?” 

Ein Schatten der Trauer gina über da3 
Antlitz des Jünglings, dann fprach er 
milde: 

„Mizpah wird Dir eine Tochter jein, 
und meine Seele ift bei Dir alle Tage. 
Die fich lieben, find fich nicht ferne: ihre 
Geiſter juchen und finden fi. So bin ich 
bei Dir immer und denfe Deiner im Ge- 
bete. Und nun fegne Du mich, meine 
Mutter!” 

Er beugte das Knie vor der bleichen 
Frau, und fie legte ihm beide Hände auf 
das Haupt und jprach leiſe: 

„Der Herr jegne Dich und behüte Dich!" 

Dann z0g fie ihn ſanft empor und an 
ihre Bruft, und ihre ftummen Thränen 
floffen nieder auf jeine Hände. Darauf 
fchieden fie... 

Zwei Tage jpäter verliefen auch Jo— 
nathan und Sohannes dad Haus. Auch 
Sarah Hatte ihren Sohn zurücdhalten 
wollen, aber es war umſonſt. Der ein- 
mal erwachte feurige Mut, der jo lange 
zurüdgebämmt war, trieb ihn fort, um« 
ſomehr als Johannes nicht länger blei— 


ben mochte. 
(Fortſetzung folgt.) 








8 Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Die Bundfchau. 


Herauögegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elikhart, Ind. 
Nebigiert von G. G. Wiens. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 





Preis für die Ber. Staaten $1.00. 
“tr Dentichland 4 Matt. 
“ Rußland 2 Rubel. 
“ 4 Frantreih 5 Franken. 





Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., as 
second-class matter. 


12. März 1902. 











In Tester Zeit find ung wieder 
ungewöhnliche Bummeleien pafliert. 
So foll e3 in „Rundſchau“ No. 8, 
Seite 4 nicht Aaron A. Wolf, ſon— 
dern Aaron A. Wall heißen. Alſo 
ſoll e3 in No. 9, Seite 8 unter Aid 
Plan nicht P. A., fondern B. U. 
Schmidt heißen. Wir bitten um Ver— 
zeihung, und unſer Korrekturleſer 
jagt: fobald er mit den mennoniti- 
schen Namen erst beſſer befannt jein 
wird, follen folche Fehler nicht mehr 
vorfommen. 





Sch berichtete, daß die $22.50 (ei— 
nen Weg) Tiefet3 nur im März und 
April verfauft werden. Heute er— 
hielt ih ein Schreiben von Mr. 
Mott, worin er berichtet, daß jeden 
1. und 3. Dienstag im März, April 
und Mai die Bahnen auch wieder 
Tiefet3 fiir den halben Preis nach 
Ritzville und zu rück verkauft wer- 
den. Der Preis für die Rundreiſe 
ift $46.45 von irgend einer Stadt im 
füdlihen Minn., ©. Daf., Neb., 
Jowa, Kanſas City und Städten in 
der Nähe der angeführten Punkte. 
Die *22.50 Tickets find nur für Ein- 
mwanderer, Die gleich bier bleiben 
wollen und find leßtere jeden Tag 
im März und April zu haben. 

Achtungsvoll 
Julius Siemens. 





Einer nach dem andern gehn ſie 
dahin, die unſer Volk lieb gehabt 
haben. Wird die heranwachſende 
Generation den dahingeſchiedenen 
Vätern in Chriſto ein pietätvolles 
Andenken wahren, oder wird der 
Vandalismus Jung-Amerikas mit 
roher Hand das geiſtige Monument 
eines lieben Dahingeſchiedenen zer— 
ſtören? Solche und ähnliche Ge— 
danken haben den Editor ſchon 
oft beſchwert. Eine helle Freude 
hat mir daher der „Nachruf“ an den 
verſtorbenen Prediger Zimmermann 
von Beatrice, Nebraska, eingeſandt 
von Br. P. Janſen, bereitet. Der 
liebe Verſtorbene war in den weite— 
ſten und gebildetſten mennonitiſchen 
Kreiſen bekannt, und ſeine Freunde 
und Bekannten werden ſich freuen, 
daß ſeiner mit ſolcher Liebe gedacht 
wird. Auch der Editor hatte das 
Glück mit Br. Zimmermann bekannt 


zu werden, als er vor beinahe an— 
derthalb Jahren in Nebraska war, 
und er bringt die „Erinnerungen“ 
gerne in dieſer Nummer und zwar 
ſo, daß er in der mitfühlendſten Weiſe 
jedes der geſagten Worte indoſſiert. 





Eine Antwort auf mehrere 
Anfragen. 


Man verlangt von uns, wir ſollen 
in der „Rundſchau“ eine Abteilung 
für Miſſion einrichten. Br. J. Dörk— 
ſen, Rußland, weiſt darauf hin, daß 
die „Rundſchau“ das unter ruſſiſchen 
Mennoniten geleſenſte Blatt jei und 
daß die Miffionare, die aus ruſſiſch— 
mennonitifchen Gemeinden hervor— 
gegangen, es für ihre Pflicht halten 
jollten, durch die „Rundſchau“ ein 
bisher noch nicht bearbeitetes3 Feld 
zu Eultivieren. Wir wollen von 
vorne herein jagen, daß wir eine 
„Miffionsabteilung” in der „Rund— 
ſchau“ Haben und auch gelegentlich 
etwas Driginelles bringen. Für die 
nächite Zufunft find ung Miſſions— 
artifel verſprochen. Wenn ir- 
gendwo ein mennonitijcher 
Mifjionar fein follte, der fich nicht 
verpflichtet hat nur für ein ſpezielles 
Gemeindeorgan zu jchreiben, der iſt 
herzlich eingeladen, die Spalten der 
„Rundjchau” zu benußen, um die 
Miffionzidee in alle Schichten un— 
jere3 Volkes zu tragen, oder Diejelbe 
an Orten zu pflegen, wo Boden und 
Umftände fiir daS Gedeihen der jun— 
gen Pflanze bis jet weniger günftig 
waren. Ein paar Spalten etwa hät- 
ten wir jede Woche für Mitteilungen 
aus unjeren Mifjionen übrig. Von 
andern (nichtmennonitischen) Miſſio— 
nen befommen wir die Berichte 
pfundweiſe zugeſchickt. Es entitehen 
immer neue Miſſionen und das Kol— 
lektieren dafür wird mit einer wah— 
ren Berſerkerwut betrieben. Da ge— 
hen wir natürlich nicht mit. Von 
unſeren Miſſionaren nehmen wir 
gerne ab und zu einen kleinen Bei— 
trag an. Wir müſſen hier aber noch 
bemerken, daß die „Rundſchau“ in— 
nerhalb des Mennonitentums Gren— 
zen weder kennt noch anerkennt, und 
Artikel, beſonders Miſſionsartikel 
für die „Rundſchau“ dürfen durch— 
aus nicht konferenziell ange 
pinjelt jein. 





Einladung. 





Wir laden alle deutichen Schul— 
freunde zur eriten Prüfung im 
„Deutschen Schulhaufe“ zu Moun— 
tain Lake, Minnejota, zu Mittwoch 
den 26. März 1902 zu $ vor 9 Uhr 
morgens, freundlich ein. Am Nach» 
mittag desielben Tages, um 32 Uhr 
findet die Jahresverjammlung jtatt, 
wo das fernere Wohl der Schule in 
Betracht gezogen werden fol. Drei 
Beamte, deren Zeit biß zur Jahres- 


verfammlung abläuft, jollen wieder 
erwählt oder andere in ihre Stelle 
auf drei Jahre erwählt werden. Der 
3. Artikel der Konſtitution in Bezug 
der Mitgliedichaft des Vereins, zu 
wählen, joll beſonders einer Revifion 
unterworfen werden. Alle Schul- 
freunde find eingeladen. 
Heinrich Schröder, Vorfiter, 
D. J. Die, Schreiber. 


Briefkalten, 


G. Philipien, Tokultſchak. — Dank für 
die jech® Rubel. Sie haben weislich ge- 
handelt. Hatte Khren Namen mit F. ge- 
jchrieben, weil ich annahm, daß die Herren 
Tartaren in den Poftämtern das Ph. miß- 
verftehen würden. 











B. Wiens, Schönſee. — Nicht 9, jondern 
nur 8 Eremplare find durch J. W. für Gie 
beftellt worden. Sie erhalten von jeßt 10. 
Wir find Hier jchon im März und noch 
laufen immer Bejtellungen ein. Ich dachte 
immer, die Rufen feien nur bloß 13 Tage 
binten. Alles Fehlende wird nachgeſchickt. 





Ausfunft. 





Beter 2. Loewen, Rofthern P. D., Sas- 
fatchewan, möchte gerne die Adrefje jeines 
Vetters, Jakob Aron Willms in ber Krim, 
(Rußland) wijjen. 





Beter A. Loewen, Rofthern P. O., Sask., 
möchte gerne bie Adreſſe ſeines Br. %o- 
bann Abraham Loewen in der Krim wij- 
fen, und ebenio die Adreſſe jeines Neffen 
Diedrich Gerhard Neufeld, ebenfalls in 


der rim. 
Miſſion. 


Liebe Geſchwiſter! Man lieſt vie— 
les in der „Rundſchau“ aus den 
verſchiedenſten Gegenden, aber von 
der Home Miſſion in Chicago ſehr 
wenig. Da ich wiederum die Gele— 
genheit hatte, die Miſſion zu beſu— 
chen, ſo fühle ich mich gedrungen, 
etwas darüber mitzuteilen: Ich fand 
Br. Leaman und alle Arbeiter ſehr 
fleißig; ihre Arbeit iſt, die Kranken 
und Notleidenden zu beſuchen, und 
ihnen, wenn möglich, Hilfe zu leiſten 
doch fehlen oft die Mittel dazu. Es 
kommen viele arme Leute und Kin— 
der. Die Arbeiter dort ſind ſehr 
vorſichtig und unterſuchen jeden Fall 
genau, damit ſie nicht jemand etwas 
geben, der es nicht bedürftig iſt. 

Es ſind vielleicht auch Leſer, die 
gerne wiſſen möchten, warum nicht 
ſchon eine große Gemeinde dort iſt, 
es gehet den Leuten dort auch 
ſo, weswegen Menno Simon ſeine 
Brüder ſchon ermahnt, indem er 
ſagte, daß ſie ihren Kindern gar 
keine Gemeinſchaft geſtatten ſollten 
mit den unnützen Kindern, von de— 
nen ſie nichts lernen als fluchen, 
ſchwören, rauchen u. ſ. w. (Erſter 
Teil, Seite 376.) Sobald die Leute 
bekehrt ſind, ſehnen ſie ſich aufs 
Land und ziehen hin wo Mennoniten 
ſind, damit ihre Kinder beſſere Ge— 














12. März 


meinſchaft finden. Manche Frau, 
wenn auch noch nicht bekehrt, wünſcht 
mit ihrer Familie ſolcher Stadt den 
Rücken zu kehren, damit der Mann 
von Trunkſucht los werde. Ich bin 
einmal dort geweſen, da ſah ich eine 
ſolche arme Frau, jedoch kam ſie 
nicht wieder in die Verſammlung und 
auf mein Nachfragen ſagte man mir, 
der Mann hätte gedroht ſie zu er— 
ſchießen, wenn ſie wieder in die Miſ— 
ſion ginge. Ich wurde gefragt, was 
am beſten zu thun ſei in ſolcher Sache 
und riet ihnen, ſie ſollten nicht zu 
eilig ſein, ſondern der Frau raten, 
daheim zu bleiben und ihren Mann 
durch Liebe und Güte zu beſänftigen 
ſuchen, auch wir würden ihrer in 
unſern Gebeten gedenken. Als ich 
ſpäter wieder zur Miſſion kam, war 
ſie wieder in der Verſammlung ge— 
weſen und zwar mit Erlaubnis ihres 
Mannes. Auch der Mann hat ſich 
der Miſſion angeſchloſſen und wohnt 
jetzt in Miffouri unter den Mennoni— 
ten, wo er mit ſeiner Familie ſich 
eines glücklichen Lebens erfreut. 

O, Ihr alle, die Ihr Eure Selig— 
keit liebet und dem unbefleckten Lamm 
Jeſu Ehriſti wollet nachfolgen, fürch— 
tet Euch, ſolche Trinkhäuſer zu unter— 
ſtützen, wodurch Frau und Kinder 
leiden müſſen. Auch viele junge 
Männer werden dadurch in das 
ewige Verderben geſtürzt. Laſſet 
Euch nicht betrügen vom Satan, der 
Euch ſagt: Ihr könnet ſolche Häuſer 
brauchen, wenn Ihr mäßig ſeid, gehet 
hinein und trinkt ein Glas Bier oder 
zwei, dann können die Leute ſehen, 
daß Ihr mäßig ſeid. Der Apoſtel 
ſagt: „Meidet allen böſen Schein.“ 

Der Heiland ſagt: „Eſſet und 
trinket was Euch vorgetragen wird.“ 
Wenn wir alſo in ein Land kommen, 
wo Wein das Tafelgetränk bildet, ſo 
kann man auch ein wenig Wein trin— 
ken anſtatt des Waſſers. Der Hei— 
land that das auch, um dieſe Klaſſe 
Leute zu gewinnen, denn er war nur 
zu den Verlorenen geſandt. Die 
Phariſäer läſterten ihn darum. Das 
giebt uns klares Zeugnis, daß die 
Phariſäer ſolches nicht tranken; aber 
weil ſie Jeſum nicht annahmen als 
ihren Erlöſer und Seligmacher, dar— 
um hat er ſie verworfen. Es ging 
ihnen wie dem Sohne, der ſein Le— 
ben lang ſeinem Vater gedient hatte, 
der ſich nicht mit ſeinem Vater über 
ſeinen verlornen Bruder, der gefun— 
den ward, freuen konnte; denn weil 
ihr Gottesdienſt nur äußerlich war, 
hat der Heiland ſie beſtrafen müſſen 
mit den Worten: „Ihr haltet die 
Schüſſeln und Becher auswendig 
reinlich, aber innen ſind ſie voll Un— 
flats!“ 

So giebt es heute noch viele Chri— 
ſtenbekenner, die nicht viel auf inner- 
fiche3 geiltliches Leben geben, und 
viele jogar noch behaupten: der 
Menſch kann nicht willen, daß ihm 
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feine Sünden gejchentt find. Solche 
Menfchen haben niemal3 den Frie- 
den Jeſu Ehrifti in ihre Herzen be- 
fommen, wie der Heiland jagt zu 
feinen Jüngern: „Meinen Frieden 
gebe ich euch, meinen Frieden laſſe 
ich euch.” Sobald der Menſch diejen 
Frieden in feinem Herzen hat, dann 
weiß er, daß ihm feine Sünden ge- 
ichentt find. Der Apoftel jagt: Wir 
wiffen, daß wir von Gott find und 
die ganze Welt liegt im Argen. 1. 
Joh. 5, 19. Sie find von der Welt, 
darum reden fie von der Welt, und 
die Welt höret fie. Wir find von 
Gott, und wer Gott erfennet, der 
böret una u. ſ. w. 1. Joh. 4, 5. 6. 
Daran ift der Geift der Wahrheit, 
und der Geift des Irrtums zu erfen- 
nen, und weil fo viele unter den 
Mennoniten find, die nicht willen, 
was eine Neu- und Wiedergeburt 
ift — fogar unter Lehrern und Bi- 
ichöfen. Es geht ihnen wie dem 
Nikodemus und dadurch werden viele 
Form-Chriſten geboren, und denen 
wird e3 gehen wie jenem Feigen— 
baum, darauf Jeſus Frucht juchte 
und feine fand. 

Der Lieblingsjünger Johannes 
jagt jo klar und deutlich, daß fein 
Ummeg ift, indem er jagt: „Habt 
nicht lieb die Welt noch was in der 
Melt ift, des Fleiſches Luft, der Aus 
gen Luſt und hoffärtiges Leben, das 
alles vergehet mit der Welt, und wer 
derjelben Ddienet, der befommt den 
Lohn der Welt, das iſt die ewige Ab- 
weijung von Gott. Laſſet ung Die 
Tugenden verfündigen des, der ung 
berufen hat von der Finfternis zu 
jeinem wunderbaren Licht, daß wir 
nicht al3 ſolche Knechte erfunden 
werden, die ihr Pfund in die Erde 
verjcharrt haben, laſſet ung das 
Pfund in den Wucher thun. 


Mit Gruß, 
U. ©. Bauman. 





(Fortjegung von Seite 5.) 


Küche verlaffen, um ihr Leben zu 
retten, und ließ die Mutter mit ihren 
Kindern im Zimmer zurüd. Gerade 
in dieſem Augenblick kam der Eigen- 
tiimer des Hauſes in feinem Schlit- 
ten auf den Hof gefahren. Er lief 
jo jchnell er konnte zum Feniter, 
ſchlug dasſelbe ein, taftete in dem 
ſchwarzen Rauch umber, bi er das 
etwa zweijährige Mädchen heraus 
holte. Dann fühlte er nach dem Bett 
fand die Mutter und das Hleinfte 
Kind und rettete auch diefe. Dann 
erbrach er noch ein Fenſter, um auch 
die andern beiden Kinder aus den 
Flammen zu retten ; doch vergebens, 
er hörte ihr Stöhnen, Konnte fie aber 
nicht mehr erreichen. Dora, ein 
fünfjähriges Mädchen und Frank ein 
vierjähriger Knabe, fielen den Flam— 
men zum Opfer. 

Das Begräbnis fand am 15. vom 





Mennonitifche Rundſchau 


Terrehil B. H. aus unter der Lei— 
tung von Jonas Blauch jtatt, wo— 
nach die Ueberrefte auf Bruder Levi 
Weavers Begräbnigort zur Ruhe be- 
ftattet wurden. Die Mutter mit dem 
Hleinften Kinde wurde einige Stuns 
den nach dem Feuer ing Hojpital ge— 
bracht. Beide haben jedoch jo ſchwer 
gelitten, daß ihr Auffommen bezmei- 
felt wird. Die Mutter jtand wohl 
zehn Minuten in ihrem Nachtfleide 
im Schnee, ehe man ihr zu Hilfe fom- 
men konnte. 

Solche Nachrichten find in der 
That herzzerbrechend, bejonders für 
jolche, die ähnliche Erfahrungen ge— 
macht haben. Doc, wie wird ung 
jein am Tage des Gerichts, wenn 
wir in diefem Leben verjäumen, der 
Sünde zu entfliehen. 





Goodville, 22. Teb. 1902. 
Einen Gruß zuvor an die Leſer der 
„Rundfchau” jo wie an alle andern, 
die fich für die Reichsſache des Herrn 
intereffieren. Im Weaverland V. 
H. durften wir heute Tauffeit feiern, 
indem fich fieben teure Seelen der 
Gemeinde anjchlojien. Der Herr 
ſegne dieje Seelen, damit fie tüchtige 
Arbeiter im Weinberge de3 Herrn 
werden mögen. Bijchof Iſaac Eby 
von Kimer, Ba., vollzog die Tauf- 
handlung. Er hielt eine eindring- 
liche Predigt über Eph. 4, 1—$. 
Wir hoffen, daß der Herr noch an 
vieler Herzen arbeiten wird, damit 
noch viele zur Erkenntnis der Wahr- 
beit fommen. 





Idaho. 

Nampa. Wir haben hier jeden 
Sonntag Predigt und Sonntags— 
ſchule. David Garber und ©. U. 
Kurtz find unjere Prediger. Unſere 
Gemeinde zählt etwa 40 Glieder und 
es werden noch einige mehr berzie- 
ben. Prediger Schlägel jowie dejjen 
Sohn und Schwiegerjohn von Ne— 
brasfa waren bier auf Bejuch. Bru— 
der Schlägel predigte am 2. Februar 
1902 in deutjcher Sprache. Es jcheint 
ihnen bier zu gefallen, kann fein, 
daß der Schwiegerjohn in Zukunft 
feinen Wohnort hierher verlegt. Wir 
erwarten auch, daß Geo. R. Brunf 
auf feiner Reiſe nach Oregon einen 
Abstecher zu ung macht, um auch 
bier eine Verfammlüng abzuhalten. 
Der Herr fegne die Arbeit der Brü- 
der. D. K. W. 





Canada. 





Manitoba. 


Neuenburg, den23. Feb. 1902. 
Da ich in No. 6der „Rundſchau“ 
gelefen von meinem Onkel und 
Tante, jo will ich verjuchen, in Kürze 
ihr Begehren zu erfüllen. Korne— 
lius Fehrs wohnen in Neuenburg 
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bei ihrem Sohn Abraham Fehr auf 
dem Hof, in ihrem eigenen Haufe. 
Sie find alt und lebensſatt. Der 
Bater ist im 78ften Lebensjahr, ift 
übrigens gejund, kann aber jehr 
ichlecht gehen, auch die Augen find 
ihm dunfel geworden. Die Mutter 
ift jehr Schwach und im Winter oft 
fränflich und hat dazu einen fchlech- 
ten Husten, der fie jehr quält. Am 
6. Januar wurde fie 76 Jahr. Beide 
wünfchen aufgelöft und bei Chriſto 
zu fein, wo alle Plage ein Ende neb- 
men joll, wo Freude die Fülle und 
fieblicheg Wejen jein wird immer 
und ewiglich. Ihre Adrefje iſt Kor- 
nelius8 Fehr, Neuenburg, P. D. 
Winkler, Manitoba, Canada, Nord- 
amerifa. . 

Korneliu3 Marten? wohnen in 
Friedensruh. Der Onkel ift Lehrer 
im vorerwähnten Dorfe, iſt auch 
ſchon oft kränklich. Die Tante be- 
dient noch ihr Amt, was Ihr wohl 
wiſſen werdet, fieht auch ſchon ganz 
alt aus. Heinrich Reimer wohnt 
in Ofterwick, hat fich wieder eine Ge— 
hilfin gefucht. Bon Gerhard Dücks 
fann ich Euch nicht viel berichten, fie 
wohnen auf der Farm. So viel ich 
weiß find fie gejund und geht es ih— 
nen im Beitlichen ganz gut. Briefe 
an fie fönnen nach Winkler, Mani- 
toba, gejandt werden, außer für 
Gerhard Dücks, deſſen P. D. ift 
Reinland. 

Wie ich aus Eurem Schreiben er- 
fahren babe, find Eure Gedanken, 
vielleicht nach Sibirien zu geben. 
Wenn ich von Sibirien höre, jo denfe 
ih unmillfürlich an die armen Ver— 
bannten, ſchön kann e3 da nicht fein. 
Alfo kommt lieber nach Amerifa, bier 
ift noch genug Land für arme Leute, 
auch braucht Ihr nicht auf Pachtland 
zu fißen, jondern auf Eurem eigenen 
Lande. Für $10 giebt es 160 Acreg, 
im Weſten ift noch geuug und auch 
gutes Land, wo fich ſchon mancher 
ein Heim gegründet bat. Wie ich 
aus No.6der „Rundſchau“ leſe, gab 
e3 bei Euch 30 Pud Weizen von der 
Deßj. hier hat e8 75 Bud gegeben von 
der Deßj., auch noch mehr. Ach habe 
bier feine Prahlerei vor, jedermann 
iit bier derjelben Meinung. Sch 
wünjche, daß die Zeilen Euch durch 
die „Rundſchau“ bei guter Gejund- 
beit antreffen möchten. Bruder Ja— 
fob kann nicht jehen, er ift ſchon ei- 
nige Jahre blind. Die Kinder müſ— 
jen ihm immer die „Rundſchau vor- 
leſen, wodurch er denn Euer Schrei- 
ben durch die „Rundſchau“ erfahren 
bat, 

Seid zum Schluß herzlich gegrüßet 
bon ung. 

Abraham Fehr. 





Steinbad, den 24. Feb. 1902. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Da 
von bier jchon lange nichts zu hören 
geweſen ift, jo will ich verjuchen, et— 


was zu berichten. ©. Stärf hatte 
das Unglücd bei der Sägmühle ein 
Bein zu brechen. Auch wurde ihm 
vor einiger Zeit der Keſſel durch 
Feuer ſehr demoliert. Prediger H. €. 
Faſt weilt zur Zeit bier. 

Der Schnee ift bald ganz weg, 
wir Hatten fchon 5 Grad Wärme. 
Klaas W. Neimer feierte lebten 
Sonntag Hochzeit mit Witwe Jakob 
Reimer von Blumenort. Ich gratu— 
liere. 

Ein Rundſchauleſer. 





Reinland, 3. März. Das ſchö— 
ne Wetter, welches wir bis jetzt hat— 
ten, ließ uns ſchon glauben, unſer 
Klima ſei verſetzt nach Oregon; aber 
jetzt ſind wir doch eines anderen be— 
lehrt. Den 27. abends begann es 
zu regnen, ſolches kannten wir nicht, 
daß es im Februar regnet. Es 
dauerte aber nicht ſehr lange, bis 
der Regen in Schnee umſchlug, am 
folgenden Tage ſchneite es noch ziem— 
lich ſtark. Jetzt war das Manitoba 
wieder ganz heimiſch, es ſchneite den 
Tag über. Am 1. März ſetzte ein 
guter Nordwind ein und der Bliz— 
zard war vollſtändig. Jetzt iſt es wie- 
der das ſchönſte Wetter und Schlit— 
tenbahn, aber hoffentlich nicht auf 
lange mehr. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gegen— 
wärtig nicht gut, hauptſächlich unter 
Kindern herrſchen Maſern und Keuch— 
huſten. 

John J. Letkeman, 





Kronsthal. Werte „Rund— 
ſchau“! Wir ſind ſehr böſe, daß die 
Geſchwiſter in der Molotſchna kein 
Lebenszeichen von ſich geben. Wir 
haben mehrere Briefe geſchrieben an 
die Geſchwiſter, auch durch die 
„Rundſchau“ mehrfach geſchrieben, 
und doch bleiben ſie ſtill. Es kommt 
uns ſo vor, als bekommen ſie die 
Briefe nicht und die „Rundſchau“ 
werden ſie wohl nicht halten. So 
viel uns bekannt iſt, wohnen Bern— 
hard Tieſſens in Peterpaulowka, von 
Aron Klaaſſen wiſſen wir nicht, wo er 
ſich aufhält, auch von Peter Warken— 
tins wiſſen wir nichts. Von dieſen 
möchten wir gerne Nachricht haben 
und bitten die Leſer herzlich, wenn 
es ihnen nicht zu große Umſtände 
macht, den Genannten dieſe Zeilen 
zu leſen zu geben. Auch Ihr Ge— 
ſchwiſter, Johann Heinrichs, Konte— 
niusfeld, berichtet ung doch, wo un 
fere liebe Mutter jet weilt, wenn fie 
noch unter den Lebenden ift. Bon 
Onkel Johann Klaafjen und Better 
Aron Klaaſſens, Aleranderthal bät- 
ten wir gerne Nachricht. So fommen 
wir auch) zu Euch, Jakob Klaaſſens. 
Wir bitten die lieben Leſer, die in der 
Nähe wohnen, ihnen diejes zu lejen 
geben. Da find auch noch Bekannte, 
Johann Töwſen, Abraham Töwſen, 
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Franz Schröders und J. Töwſen, 
haben früher in Sergehoffa gewohnt, 
bon da zogen fie nach Zippaticha 
und von da nach Ufa. Abraham 
Töwſen, früher gewohnt in Roſen— 
bach und von da gezogen nach Ale- 
randerthal, Fürftenland und Schrö- 
der3 auc gewohnt in Roſenbach. 
Zum Schluß grüßen wir noch alle 
Rundfchaulefer. 
Corn. u. Eliſabeth Friejen. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 25. Feb. 1902. 
Einen herzlichen Gruß zuvor! Es 
iſt ſchon wieder eine lange Zeit ver— 
floſſen ſeit ich ſchrieb, und auch ſchon 
wieder viel vorgefallen. Der Herr 
der Ernte geht auch hier im weiten 
Weſten. Es ſterben hier ziemlich 
viel Kinder am Scharlachfieber; auch 
ich habe mein Schweſterchen ſehen 
dahinſterben an dieſer Krankheit. 
Sie hat zwei Tage ſchwer gekämpft 
bis endlich am Montag den 17. Feb., 
5 Uhr abends auch der Ruf an fie er- 
Idol: „Komm wieder, Menjchen- 
find!” und fie ihre Kleinen Neuglein 
auf immer jchloß. E3 ijt ein harter 
Schlag für ung alle, fie jo jchnell 
von ung jcheiden zu jehen. Sie iſt 
alt geworden 3 Jahre, H Monate und 
12 Tage. Diejes diene meiſtens un— 
fern Verwandten, auch meinem l. 
Onkel Diedrich) Nempel zur Nach- 
richt. Lieber Onkel, Sie werden fich 
wohl noch erinnern, al$ Sie bei ung 
in Manitoba auf Bejuch waren, war 
fie ganz klein, aber fie war jeßt ſchon 
ziemlich berangewachien und war 
ein jehr heiteres Kind. Wir würden 
gerne Näheres über Tante erfahren, 
ob ihr Hals jchlimmer wird oder 
nicht. Ihr lieben Coufins fchreibt 
mal einen Brief oder Durch Die 
„Rundſchau.“ 

Das Wetter iſt jetzt gerade nicht 
ſehr ſchön, es iſt ſehr abwechſelnd, 
einige Tage bis 5 Gr. Wärme und 
far und dann wieder dunkel und 
falt, 10—20 Gr. R. Der Weizen- 
preis ijt jehr niedrig, denn es wird 
zu viel Weizen zur Stadt gefahren. 

Euer Mitpilger nach Zion, 

Peter M. Rempel. 
Springfield, Sask. 








Rußland. 


Samara, den 20. Januar 1902. 
Werter Editor! Weil es jchon eine 
geraume Zeit her ift, daß ich nichts 
eingejandt babe, jo mill ich der 
„Rundſchau“ etwas mit auf die Reife 
geben! So gehe ich zuerft zu meiner 
Schweiter nach dem Dorfe Marge— 
nau: Guten Tag, liebe Schwefter 
und Schwager, Peter Görzen, feid 
Ihr noch geſund mit Euren I. Kin— 
dern? Ich habe etwas jchlimme Au- 
gen, aber wir hoffen, e8 wird beffer 
werden. 





Nun wende ich mich nach Nifolai- 
dorf zu meinem Onkel Iſaak Wil- 
lems: Lieber Onfel und Tante, jeid 
Ihr noch unter den Lebenden? Lie— 
ber Onkel, Sie wollten ja mit Onfel 
Töws nad) Samara zum Beſuch 
fommen, aber bi jet haben wir 
noch vergebens gewartet. 

Seht gehe ich nach LZandafron zu 
Onkel Heinrich Willems: Wie geht 
e3 Euch, ſeid Ihr noch ſchön gefund? 
Was macht Onkel Joh. Willens, 
Konteniusfeld, weilt er noch unter 
den Lebenden, und wie fteht es mit 
jeinem Augenlicht? Da iſt auch noch 
meine Tante Dück und meine Bettern 
und Nichten, laßt Euch mal alle 
hören, wenn auch nur durch Die 
„Rundſchau.“ 

Nun will ich mich noch zurück wen— 
den nach Fürſtenau, zu meinem Bru— 
der Iſaak, er wohnt bei Balzers, ſo 
viel ich weiß, warum ſchreibt Ihr 
garnicht? Wir können ja nicht wiſ— 
ſen, ob Ihr noch unter den Lebenden 
ſeid. Auch Deine Pflegeeltern, ſind 
ſie geſund? Von Euch, Peter Lo— 
rens, meinem Schullehrer und Eurem 
Sohn Peter nebſt ſeiner Frau, be— 
kommen wir ja gar nichts mehr zu 
hören. 

Jetzt wende ich mich nach Liebenau 
an Kor. Martens, welche meiner 
Frau Tante iſt. Nun, lieber Onkel 
und Tante, Ihr ſeid doch wohl ſchon 
ganz alt, könnt Ihr Euch noch immer 
ſelbſt bedienen? Es geht doch wohl 
ſchon ſchlecht, das Alter iſt wohl ſchon 
zu hoch geſtiegen zum arbeiten? 

Nun komme ich nach Klippenfeld 
zu meiner Frau Bruder Hein. Voth 
und Familie. Heinrich wohnt doch 
wohl mit ſeiner Frau zu Hauſe? 
Dann noch nach Memrik, Waldeck, 
zu Iſaak Voth: Nun, wie geht es 
Euch denn? Peter und Margaretha, 
Ihr ſeid doch wohl ſchon ganz große 
Kinder? Grüßet alle Freunde und 
Bekannten, Heinrich Ens, Harms, 
Hoges, Abrahams und wie ſie da 
alle heißen. Von Iſaak Reimers 
Bruder Jakob las ich in der „Rund— 
ſchau“ No. 7 einen kleinen Aufſatz, 
worin er ſagt, daß ſeine Familie 
ſchon 9 Seelen zählt. 

Jetzt wende ich mich noch nach 
Michaelsheim an Kor. Voths: Wie 
geht es Euch denn ſamt Euren Kin— 
dern? Seid auch alle von uns ge— 
grüßt. 

Nun will ich noch zu meiner Tan— 
te, Witwe Peter Dück, Marinofka, 
ſeid alle von uns gegrüßt. Wie ich 
gehört habe, iſt da auch mein Bruder 
Heinrich. Wie geht es Dir? Du 
läßt Dich ja gar nicht hören, ſchreib 
mir mal einen Brief. Ich habe in 
Ebenthal auch noch einen Vetter, P. 
Dück, zählt er auch noch zu den 
Lebenden. Auch in der alten Kolo— 


nie habe ich einen Schwager, meiner 
Frau Schweſter, nämlich Jak. Gies— 
brecht, er iſt da Schullehrer. 


Wir 


freuen uns, denn ſo wie man hört, 
will er in unſre Nähe ziehen, er hat 
an Ginter wegen Land geſchrieben. 

Wir haben bei uns ein Brautpaar, 
Gertrud Thießen, eine Tochter von 
Hein. Thießen, und Joh. Worrems 
aus Pleſcha, wollen, wenn es des 
Herrn Wille iſt, den 17. Januar 
Hochzeit halten. Wir wünſchen ihnen 
den Segen des Herrn! Peter Tießen 
von Oklahoma iſt nach dem Kuban 
abgefahren, um ſeine Schweſter dort 
zu beſuchen. 

Es iſt jetzt ſchon ziemlich kalt. Das 
Gradglas zeigt bis 18 Grad an. Der 
Winter ift bier im Norden ziemlich 
falt und anhaltend. Weil wir eine 
ſchwache Ernte gehabt, wird das alte 
Weizenſtroh jehr nachgejucht. Die 
Ruſſen kaufen e3 jehr, fie zahlen von 
5 bis 8 Rubel für den Faden. Auch 
bei ung wird jet mehr Stroh gefüt- 
tert. 


Mit Gruß, 3. G. Wil. 





Kondratjiewfa. Werte 
„Rundſchau“! Da es Deine Arbeit 
ift, Grüße und Lebenzzeichen, zu 
Freunden und Bekannten zu brin- 
gen, jo bitte ich, dieſes Wenige in 
Deine Spalten aufzunehmen. 

Es gefiel dem Herrn über Leben 
und Tod, unfjern geliebten Vater, 
Peter Vogt, aus diefer Zeit in die 
Emigfeit abzurufen. Er war jchon 
längere Zeit kränflich, litt nämlich 
am Bruch, wozu fich noch in leßter 
Beit die Blafenentzündung gejellte. 
So mußte er noch drei Wochen in 
jehr jchmerzhafter Krankheit zubrin- 
gen, jo daß er die Stunde der Erlö- 
jung jo oft herbeiwünſchte; troßdem 
bat er mit viel Geduld die größten 
Schmerzen ausgehalten. Gar oft 
haben wir ihn betend gefunden, dann 
war er voll Zuverficht und Gewiß— 
beit feiner Annahme bei Gott. Aber 
der Herr prüfte ihn fchwer, es wa— 
ren oft herzzerbrechende Schmerzens- 
laute, daß wir Umftehenden glaub- 
ten, es nicht anhören zu können. Er 
wollte gerne fterben. Ihn befeelte 
ein tiefes Sehnen, einzugehen zur 
himmlischen Ruhe, und mit voller 
Gewißheit diefer Ruhe auch teilhaft- 
tig zu werden, ſchlummerte ex den 5. 
Dezember 1901 janft hinüber ing fe- 
lige Ienfeit3, wo feine Leiden und 
feine Trübjal mehr fein werden. Er 
bat jein Leben auf 69 Jahre 8 Mo- 
nate und 3 Tage gebracht. Unſere 
Mutter (geb. Anna Höppner) ftarb 
ſchon 1892 am 15. Dt. Nach ihrem 
Tode verheiratete fich der Vater wie- 
der, und lebte noch 7 Jahre in der 
zweiten Che. 

Seine Kinder find alle verheiratet, 
wovon auch jchon zwei hinüberge— 
gangen find in die Ewigkeit. Bon 
den Kindern leben noch 5 und zwar 
Anna, Peter, Helena, Elifabeth und 
Sujanna. Unjere Eltern haben frü- 
ber in Nifolaifeld gewohnt (auf Ge- 





12. März 


füden). Es diene dieſes zur Nach- 
richt des Vaters Brüdern und Schwe— 
ftern, Wilhelm Vogt, Heinrich Vogt, 
Peter Walz in Amerika, deſſen 
Frau die Schweiter ift; ob fie noch 
unter den Zebenden find? Früher 
bat Onkel Wilhelm Bogt noch mal 
gejchrieben oder durch die „Rund- 
ſchau ein Yebenzzeichen gegeben, aber 
jegt haben wir jchon viele Jahre nichts 
gehört, möchten daher bitten, wenn 
Euch diefe Zeilen zu Gefichte kom— 
men, doch ein Lebenszeichen von Euch 
zu geben. 

Peter u. Helena Schröder, 
Kondratjoffa, Station Druſchkofka, 


K. Eh. 2. Eifenbahn, Ruffia. 





MWiejenfeld, den 20. Januar 
1902. Werter Editor! Weil ich noch 
niemals an die „Rundſchau“ gejchrie- 
ben babe, jo möchte ich bitten, mein 
unvollkommenes Schreiben in Die 
Spalten der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. 

Wir haben in Amerika viele Freun- 
de und der Briefmwechjel ift ganz ins 
Stocken geraten, jo möchte ich durch 
die „Rundſchau“ ein Lebenszeichen 
von ung geben. Es find da unjere 
Vettern Jaf. und Johann Bartels, 
früher Nebrasfa, und Korneliug 
Töwſen, Manitoba, dieſe und alle 
Freunde, wo fie auch wohnen, be= 
nachrichtige ich hiermit, daß unjere 
liebe Mutter nicht mehr bei ung weilt. 
Sie ftarbden 28. März 1901 und ift 
alt geworden, 90 Fahre, 8 Monate 
und5 Tage. 4 Jahre und 9 Monate 
hat fie im Bett zugebracht, teil3 an 
Altersichwäche. Zu Zeiten hat fie 
auch viel Schmerzen gehabt, bejon- 
ders in den letzten 5 Wochen bat fie 
jehr viel aushalten müfjen; aber al- 
les mit Geduld und in feiter Hoff- 
nung, daß der Herr fie in fein Reich 
einführen werde, wo alles Leid ein 
Ende haben wird. Auch unfer Vet- 
ter Bet. Blod iſt im Oftober v. J. 
geitorben. Die andern Freunde leben 
noch jo viel ich weiß. Daß Brud. 
Pl. Witwer iſt, denke ich, haben 
wir Euch gejchrieben, aber feine Ant- 
wort erhalten. Sch bitte Euch, doch 
auch durch die „Rundſchau“ mal was 
hören zu laffen. Daß Katharina 
Bartel gejtorben ift, haben wir in 
der „Rundſchau“ gelefen. Meine 
Schweſter Neufeld hat vor etlichen 
Jahren ihr und ihres verjtorbenen 
Mannes Porträt mit Briefen an Ja— 
£ob Bartel, Nebraska abgeichickt, hat 
aber feine Antwort erhalten, ob Bar: 
tel3 die Bilder erhalten haben? 

Grüße hiermit alle Freunde und 
Rundichaulejer. 

Korn. u. Aganethba Stobbe. 





Berfertigt iſt's jchon lange Zeit, 
Doch größtenteils gemacht erft heut, 
Gar nüßlich ift eg jeinem Herrn, 
Und dennoch hütet’3 niemand gern. 
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Der Wein von der Rebe bis zum 
Konſum. 


Von E. Otto. 








(Fortſetzung.) 


Warme Wünſche begleiten das 
Wachstum der Traube von dem erften 
Triebe an, bis folche unter der Kel— 
ter ihrem Beruf zueilt. 


Leider jedoch läßt die Natur das 
Gedeihen in den meijten Jahren im 
Stiche, denn in der That find Die 
Mißernten zahlreicher als die guten 
Weinjahre. Der Winzer hat nur jel- 
ten die Freude, daß ihm eine volle 
Ernte befchieden ift, an der er auch 
mit künstlichen Mitteln nichts zu ver- 
bejjern braucht. Wenn man meiter 
bedenkt, welche Kämpfe er mit Reb— 
feinden aller Art auszuftehen bat, 
und welche Summe heutzutage eine 
rationelle Rebenbehandlung ver— 
ſchlingt, ſo wird man gewiß zugeben, 
daß es noch ſchönere Exiſtenzen giebt, 
als gerade Weinbau zu treiben. Um 
ſo freudiger iſt die Thatſache zu be— 
grüßen, daß ſich unſer Weinhandel 
gegenwärtig in einem aufblühenden 
Zuſtande befindet und die Produk— 
tion ſomit auch für den Winzer ſich 
zu einer lohnenderen geſtaltet. 

Um jedoch zum Ausgangspunkte 
der Weinleſe zurück zu kommen, will 
ich mich zunächſt mit der Leſe im all— 
gemeinen etwas näher befaſſen. 

Soll überhaupt ein guter Wein er— 
zielt werden, ſo iſt zunächſt die Reife 
der Trauben zu berückſichtigen, es iſt 
zweckmäßig, die Weinleſe ſo lange 
als möglich hinauszuſchieben, als es 
irgendwie günſtige Witterung er— 
laubt, und zwar alsdann inſolange, 
bis die Blätter gelb werden und an— 
fangen abzufallen. Mit dieſer Pe— 
riode hört nämlich die Zuckerbildung 
in der Traube auf; denn das grüne 
noch lebende Blatt iſt allein der Fak— 
tor, welcher die Zuckerbildung ein— 
leitet und unterhält. Sobald nun 
das Bergilben und Abfallen der 
Blätter eintritt, bleibt der Zucker— 
gehalt der Beere fanftant, und nimmt 
derjelbe nur noch dadurch zu, falls 
die Witterung nicht zu rauh ift, daß 
der Waffergehalt der Traube ab- 
ninmt. Das Quantum wird fomit 
auch geringer, aber die dadurch er- 
zielte Qualität bietet veichlichen Er- 
jaß für dieſen Ausfall. 

Ferner iſt als jehr wichtig zu be— 
achten, daß bei der Weinleje die fau- 
lenden Trauben forgfältig von den 
guten abzujondern find; gejchieht 
dies nicht, jo wird fchon von vorn— 
herein der Moſt in vielerlei Hinficht 
verdorben und für die Erzielung 
franfer Weine der erite Grundftein 
gelegt. 

Hat die Weinlefe nach diefen Re— 
geln jtattgehabt, und fragt es fich: 


Wennonitilche Rundſchau 


jollen bloß die Beeren allein, dem 
Moftprozeß unterworfen, einen ans 
genehmen, Tlieblichen Wein geben, 
während e3, bingejehen auf die in 
in den Kämmen vorkommenden Be— 
ftandteile, nicht zu empfehlen tft, die— 
jelben jamt den Beeren der Gärung 
zu unterwerfen. Man trennt Daher 
für bejjeren Wein ſtets die Beeren 
von den Kämmen, namentlich aber 
bei Rotwein, da diejer auf den Hül— 
fen längere Zeit gähren muß und da 
bei die Gejchmackitoffe der Kämme 
in den Wein ütbergingen. 


Das Abbeeren oder Rebeln 
und Mahlen der Traus 
ben. 

Für die Dualität des Wein ift 
ed, wie mehrfach erwähnt, vorteil- 
haft, wenn die Taubenfämme oder jo- 
genannte Rappen, bevor die Maijche 
abgepreßt wird, entfernt werden. 
Am einfachiten wird da3 Abbeeren 
mit Hilfe eines Nebelaitter3 ausge— 
führt. Dasſelbe beiteht in einem 
Gitter von verzinntem Eiſendraht 
mit einer Maſchenweite, wojelbit die 
Traubenbeeren durchfallen können. 
Das Nebelgitter wird über das be- 
treffende Gährgefäß gelegt, die Trau— 
ben in kleinen Quantitäten aufges 
fchüttet und mit Holzftäben bearbei— 
tet. Hierbei fallen die Beeren durch 
das Gitter, während die Trauben= 
famme zurücbleiben. Die abgere- 
beiten Beeren werden dann mittelit 
der Traubenmühle vollfommen zer— 

quetſcht. 

Dieſes Zerquetſchen der Beeren 
geſchah früher, wie heute leider noch, 
an ſehr vielen Orten durch Eintreten 
mit den Füßen. Man hat ſich bei 
dieſer ekelhaften Zerkleinerungsweiſe 
dadurch zu beruhigen geſucht, daß 
Unreinigkeiten bei der Gährung mit 
ausgeſtoßen werden; allein immer— 
hin iſt ein ſolches Verfahren gänzlich 
zu verwerfen. Beſſer iſt es noch, 
wenn man keinerlei Vorrichtungen 
anwenden will, die Beeren mit höl— 
zernen Keulen zu zerſtampfen. In 
den mit der Neuzeit vorgeſchrittenen 
Weinbaudiſtrikten bedient man ſich 
heute ausſchließlich zum Zerkleinern 
einer Traubenmühle. 


Das Preſſen der Trauben. 


Was man alsbald erhält iſt Mai— 
ſche und kann man dieſe bei geringe— 
ren Weinen ſofort abpreſſen. Bei 
einzelnen Sorten ſowohl als auch 
bei Bonquetweinen, bei denen man 
eine ausgeſprochene, der Trauben— 
ſorte entſprechende Art gewinnen 
will, läßt man dieſelben angähren; 
Rotweine müſſen die vollſtändige 
Gährung mit den Hülſen durchma— 
chen. Nachdem man den ſchon in 
Gährung begriffenen Moſt abgelaſ— 
ſen hat, wird der Rückſtand dem 
Preſſen unterworfen. 

Durch das Preſſen trennt man den 
Moſt von den feſten Rückſtänden, 


und Herold Der Wahrheit. 


den Treftern. Der erhaltene Mojt 
fommt in Gährfäſſer oder Kufen, 
um die Gährung durchzumachen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Gefüllte Zwiebeln. Große 
weiße Zwiebeln werden gewajchen 
und gejchält, worauf man fie in leicht 
geialzenem Waſſer aufmwallen läßt. 
Dann werden fie zum Abtropfen auf 
ein Sieb gelegt und mit kaltem Waj- 
jer überjpült. Man jchneidet nun 
von jeder Zwiebel eine Platte ab, 
böhlt die Zwiebel ſelbſt jorgfältig 
aus und füllt jie mit einer beliebigen 
Farce, wie aus Kalbfleiich oder aus 
Kalb- und Schweinefleijch, aus Bra— 
tenreiten, Wild u. ſ. w. Sobald die 
Zwiebeln gefüllt find, werden die ab- 
geichnittenen Platten feſt daraufge- 
drückt und die Zwiebeln jo in eine 
Kaſſerolle, in der man vorher Butter 
zergeben ließ, gegeben, daß fie Dicht 
nebeneinander und mit Der abge— 
Ichnittenen Platte nach oben liegen. 
Man jalzt fie, mengt Zucker, Pfeffer 
jowie Eifig nach Geſchmack bei, 
giebt, wenn fie leicht überdünijtet 
find, eine fräftige Fleijchbrühe dar— 
auf und läßt die Zwiebeln jo zuge- 
deckt bei mäßigem Feuer weich dün— 
ten. Sie werden al3 Zwiſchenſpeiſe 
oder al3 Beilage zu Hammel- oder 
Schweinefleifch ꝛc. jerviert. 
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BeitereignilTe, 


Die Erſchießung des Burenfomman: 
danten Sheepers durd Die Bri- 
ten. 

Mehr noch als die Erjchiegung 
Lotters, ift die des jungen Buren= 
führer Sheeper3 geeignet, alljeitige 
Entrüftung gegen dieje Art barbari- 
jcher Kriegsführung de3 Lord Kit— 

chener zu erregen. 

Es ijt charakteriitifch, daß ein gro— 
Ber Teil der engliſchen Preſſe, nicht 
nur die ausgeiprochene Proburen- 
prefje, die Hinrichtung von Sheepers 
al3 einen ſchweren Fehler bezeich- 
net. 

Sn der fonjervatiden briti- 
chen Prefie, die mit der Regierung 
Beziehungen unterhält, wird zwar 
die Hinrichtung des tapferen, jungen 
Burenführers, der den Engländern 
in der Capkolonie jo viel zu ſchaffen 
machte, vollftändig gebilligt. Einige 
unbeeinflußte, unionijtiiche Blätter 
und die liberale Preſſe ftimmen 
men aber mit der anfcheinend wieder 
im Zuge befindlichen ftrammen Hand- 
babung der Kriegsgeſetze in Süd- 
afrifa und Der Damit wiederbe- 
(ebten Abſchreckungstheorie durchaus 
nicht überein. So jchreibt der „Man= 
chefter Guardian”: „Die Hinrich- 
tung Sheepers, de3 jungen Capbu— 
ren, der die Invaſion der ſüdlichen 
Diftrikte der Kolonie jo gejchickt lei- 
tete, und Der gefangen genommen 
wurde, al3 er frank in einem Farm— 
hauſe lag, erjcheint ung im Lichte ei- 
nes jchweren Fehlers. Wenn auch, 
wie es wahrjcheinlich genug befunnt 
ist, die Verteidigung Sheepers, daß 
er ein Bürger des TFreiltaates jei, 
nicht haltbar war, jo kann doch, 
jelbjt wenn er Freiftaatler gewejen 
wäre, die Berechtigung des wider 
ihn gefällten Todesurteils nicht be- 
ftritten werden. Das gejegliche Necht 
ift aber nicht das einzige, was e3 zu 
erwägen gilt. Sheepers hat ehren- 
voll gefochten; ſoweit e3 bier befannt 
geworden, bat er Kaffern nur unter 
Umftänden erjchofien, wenn dies auch 
Weißen gegenüber vollitändig ge— 
rechtfertigt gewejen wäre, und wenn 
er einige Farmhäuſer niedergebrannt, 
jo hat die Hälfte aller britifchen Offi— 
ziere in Südafrifa dasſelbe gethan, 
und nicht nur einer von ihnen ift 
deswegen von den Buren zur Ver— 
antwortung gezogen und barjch be— 
handelt worden. Selbit die Feinde 
Sheepers fanden viel in dem Jüng— 
fing, und mehr war er nicht, um 
ihn zu achten und zu fchäßen. Und 
die Umjtände, unter welchen er ge— 
fangen genommen wurde, haben ihm 
auch die Sympathie derjenigen ein- 
gebracht, die fich mit feinen Hand- 
(ungen nicht einverjtanden erklären 
fonnten. In 999 von 1000 Fällen 
widerjtrebt es dem Gefühle der Eng— 
länder, einen ehrlichen Rebellen mit 
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dem Tode beftraft zu jehen, der eh— 
renhaft für fein Land gefochten bat. 
Es entipringt dies einer Art von 
halbem Eingeftändnis, daß derartige 
Hinrichtungen moralisch nicht zu recht- 
fertigen find, und weiter der feiten 
Ueberzeugung, die aus bitteren Er- 
fahrungen herausgewachjen iſt, daß 
dies eine fchlechte Politik jei. Alles 
was wir aus unjerer Politik in Süd- 
afrifa erfahren haben, ſollte Ddieje 
Anficht befeftigen. Wir haben e3 mit 
einer zähen Race zu thun, die nicht 
leicht vergißt und tief fühlt, wenn fie 
dies auch nicht offen zur Schau trägt. 
Eine Race, der ein Krieg mit ihren 
eigenen Stammöbrüdern aufgezwuns 
gen wurde, in dem Diejenigen, Die 
die ein Recht auf unjeren Schuß hat- 
ten, Schließlich nur zu oft ohne Schuß 
gelafjen wurden. Endlich aber iſt 
zu berücffichtigen, daß wir es jeßt in 
Südafrika mit einem furchtbaren Ra— 
cenfrieg zu thun haben, der nicht 
durch Strenge Anwendung des Gejet- 
zes und des Rechts, jondern nur 
durch Großmut und Berjühnlichkeit 
geheilt werden kann.“ 

Auch in parlamentarischen Kreijen 
waltet diejes Gefühl in beträchtlichen 
Umfange vor, und wird die Angele- 
genheit wohl auch dort zur Sprache 
gebracht werden. 

Sheeper3 war der gelehrigfte und 
erfolgreichite Schüler Demwet’3. Als 
Adjutant Dewets durchlief er die 
Kriegsichule dieſes berühmten Bu— 
renführers, dort lernte er die liftigen 
Taktiken Demwets, die er jpäter in 
der Kapkolonie jo erfolgreich anwen— 
dete. Im Dezember fiel er mit den 
Scharen von Herkog und Kritzinger 
in die Rapfolonie ein, wo er bald ein 
bejonderes Kommando erhielt. Mit 
40 TFreiftaatlern, die unter feinem 
Befehl ftanden, drang er tief in Die 
Kapfolonie ein. Biele Kapkoloni— 
jten jchloffen fich ihm an, fo daß er 
im August 1901 bereit3 an Dewet 
melden Eonnte, daß jein Kommando 
240 Mann zähle. Mit fchlauer Be- 
bendigfeit wußte er allen Verfolgun— 
gen der Engländer zu entgehen, bis 
e3 das Scidjal wollte, daß er 
als totfranfer Mann jei- 
nen®Berfolgern indie Hän- 
de fiel. Zweimal mußte die Ver- 
handlung gegen ihn unterbrochen 
werden, weil der Bejchuldigte zu 
ſchwach war, fich zu verteidigen. 
Am 27. Dezember trug dann Shee- 
per3 jeine Sache vor dem Gerichtshof 
von Graaf Reinet vor; er fprach vier 
Stunden hintereinander. Vergeb— 
ih! Die Blutjuftiz Kitcheners ift 
um ein neues Opfer reicher. 





Südafrifa. 
London, 10. März. — Der Ge: 
neral Methuen ift von dem General 
Delarey gefangen genommen. Bier 


Geihüte fielen den Buren in die 
Hände. 
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Der General Methuen wurde am 
Schenkel verwundet. Drei britifche 
Dffiziere und 38 Mann blieben tot 
auf der Stelle. Fünf britijche Offi- 
ziere und 72 Mann find verwundet. 
Ein britischer Offizier und 200 Mann 
werden vermißt. 

Der Kampf fand am Abende des 
7. März vor Eintritt der Dämme- 
rung zwifchen Winburg und Lichten- 
berg in der „Orange River Eolony“ 
ftatt. Die britifche Kolonne zählte 
1200 Mann. Das ganze Gepäd der 
Briten fiel den Buren in die Hände. 
Der General Methuen befindet fich 
in Gefangenschaft. 


London, 10. März. — Die 
Depejche, in welcher Lord Kitchener 
die Gefangennahbme des Generals 
Methuen anzeigt, bat folgenden 
Wortlaut: 


„Bretoria, Samdtag, 8. März. — 
Ich bedaure tief, Ahnen  jchlechte 
Nachrichten von Methuen eritatten 
zu müffen. Er marjchierte mit 900 
Reitern unter Major Paris, und 300 
Snfanteriften, 4 Gejchügen und ei- 
nem Bompom von Wynburg nad) 
Lichtenburg, und beabfichtigte heute 
bei Rovirainesfontein mit Greenfell 
und defjen 1,300 Berittenen zuſam— 
menzutreffen. Gejtern früh wurde 
er zwijchen Twe Boſch und Palmie— 
tefnill von Delarey überfallen. Die 
Buren griffen von drei Seiten an. 

„sn Maribogs und Sraaipan find 
550 Mann eingetroffen. Sie wur: 
den vier Meilen weit von dem 
Kampfplake durch die Buren ver- 
folgt. Die Flüchtlinge meldeten, daß 
Methuen und Paris, jowie die Ge— 
ſchütze, das Gepäd u. |. w. den Bu— 
ren in die Hände gefallen wären. 
Sie jahen Methuen al3 Gefangenen. 
Ich habe noch feine Einzelheiten und 
möchte de3halb raten, mit der Ver— 
öffentlichung dieſes Berichtes zu war— 
ten, bis ich beitimmte Thatjachen 
melden fann. Sch glaube, daß De- 
lareys plögliches Wiederaufnehmen 
der Thätigfeit darauf berechnet ift, 
unjere Truppen von De Wet abzu- 
lenfen, der hart bedrängt wird.“ 

In einer zweiten Depejche, die vom 
Sonntag, den 9. März, datiert ift, 
meldet Kitchener: 

„Paris ift in Kraaipan mit dem 
Neft der Mannichaft eingetroffen. 
Er meldet, daß die Kolonne in zwei 
Abteilungen marjchierte. Die eine, 
bei welcher fich die Ochjenwagen be— 
fanden, verließ Twe Boſch um 3 Uhr 
früh. Die andere, der die Maul 
tierfuhrwerfe zugeteilt waren, jebte 
fich eine Stunde jpäter in Bewegung. 
Gerade vor Eintritt der Dämmerung 
griffen die Buren an. Bevor Ver— 
ftärfung eintreffen konnte, wich die 
Nachhut. Inzwiſchen jprengten die 
Buren vor und griffen die Kolonne 
von beiden Seiten an. Die Seiten- 
deckungen hielten den Angriff eine 





Beit lang auf. Plötzlich wurden in- 
des die Maulejel fcheu und gingen 
duch. Es erfolgte ein furchtbares 
Durcheinander und fchließlich wälzte 
fich der ganze Knäuel von Menjchen 
und Tieren auf die Dchienwagen. 
Alle Berfuche, Ordnung zu fchaffen, 
waren vergeblich. 

Der Major Paris jammelte vier- 
zig Mann um fich, und nahm eine 
Meile vor den Ochſenwagen Aufitel- 
fung und brachte fie zum Halt. Nach 
einer tapferen, aber vergeblichen Ver- 
teidigung wurden unjere Truppen 
überwältigt. Der Feind drang zwi— 
ichen die Fuhrmwerfe ein. Methuen 
wurde verwundet. Paris jah fich 
umringt und mußte fih um 10 Uhr 
vormittagg ergeben. Methuen iſt 
noch im Burenlager.“ 

Unter den Getöteten befinden fich 
die Leutnant? ©. R. Wenning und 
T. P. W. Neſham von der Gardear- 
tillerie. 

Lord Kitchener meldet einmal, daß 
Major Paris fich ergab und das an- 
dere Mal, daß er in Kraaipan einge- 
troffen ift. Es ift möglich, daß er 
nach jeiner Gefangennahme wieder 
freigelafjen wurde. 





Prinz Heinrich. 

Auf feiner Fahrt nach dem We— 
ften, wo der zum Bejuche in den 
Ver. Staaten anmwejende Bruder de3 
deutſchen Kaiſers in St. Louis, Chi— 
cago und Milwaukee kurze Zeit ver— 
weilte, wurden dem hohen Gaſte 
Ovationen zu teil, die denen im 
Oſten in feiner Beziehung nachſtan— 
den, ja ſie noch übertrafen, wenig— 
ſtens ſo weit Milwaukee in Betracht 
kam. Spontane Begeiſterung, ge— 
waltſam hervorbrechender Enthuſi— 
asmus kennzeichneten dieſe Phaſe 
der Amerikareiſe des deutſchen Ver: 
tretes. Als der Zug in St. Louis 
mit kurzer Verſpätung eintraf, wur— 
de der Prinz von einer gewaltigen 
Volksmenge mit freudigen Hochru— 
fen begrüßt. St. Louis und Spring- 
field ließen dem Gafte künſtleriſch 
ausgeführte Adrefjen überreichen, 
al3 der Empfang ftattfand, worauf 
eine Rundfahrt durch die Stadt an— 
getreten wurde. Vor der lleberrei- 
hung der Adreffe hielt der Prinz 
eine hübſche Anfprache, wie folgt: 

Ich wünſche Ihnen für Ihre 
freundlichen Worte des Willkomms 
zu danken. Ich habe jetzt den äußer— 
ſten weſtlichen Punkt meiner Be— 
ſuchsreiſe in den Ver. Staaten er— 
reicht. Es thut mir leid, daß ich 
nicht weiter weſtlich gehen und noch 
mehr von Ihrem herrlichen Lande 
ſehen kann, aber Sie wiſſen, meine 
Zeit iſt beſchränkt. Seit meiner An— 
kunft in Amerika bin ich Tag und 
Nacht durch dies wunderbare Land 
gereiſt, und ich verſichere Sie, ſeine 
Gaſtfreundſchaft und fein Wohlwol- 





12. März 


len, denen ich Tag und Nacht begeg— 
net bin, haben einen tiefen Eindruck 
auf mich gemacht. Ich danfe Ihnen 
allen und auch allen denen, mit de— 
nen ich nicht habe perſönlich reden 
und einen Händedruck austaujchen 
fünnen. Viele find mitten in der 
Nacht an meinen Zug gekommen, 
um mich zu begrüßen, und ich bin 
von Herzenzgrunde dankbar. 

Sie wiſſen, weſſen Vertreter ich 
bin. Alle jollen Sie den Zweck mei- 
ner Sendung nach den Ber. Staaten 
wiſſen; es ift der: die Freundſchafts— 
bande zwijchen den beiden Ländern 
zu befejtigen. Sie jollen e3 wijjen, 
daß Deutichland ftetS bereit ift, 
Gruß und Händedrudf über den 
Dzean auszutauschen, jobald Sie 
Dazu bereit find. Sch bin auch der 
Repräſentant einer Nation, die jtet3 
fampfbereit ijt, einer bewaffneten 
Nation, aber nicht einer kriegsluſti— 
gen Nation. Mein Souverain tritt 
immer für den Frieden ein und be= 
abjichtigt mit den Völkern in Frie— 
den zu leben. 

Die Größe Ihres Landes und die 
Größe feines Handel® und jeiner 
Hilfsquellen haben auf mid) einen 
tiefen Eindrud gemadt. Dieſer 
Eindrud nimmt von Tag zu Tag 
während meiner Reife durch da3 
Land zu. Sch habe mich überzeugt, 
daß es der Mühe wert ift, die Ber. 
Staaten zum Freunde zu baben. 
Und nun trinken wir auf die Stadt 
St. Louis und ihr Wohlergehen. 

Pünktlich zur feitgejeßten Zeit 
fuhr der Zug von St. Louis ab und 
traf in Chicago ein. Gouverneur 
Dan Sant von Minnejota war auch 
nad) Chicago gefommen und über- 
brachte dem Prinzen einen Will: 
fommgruß von den 50,000 Bewoh— 
nern deutfcher Abkunft in St. Paul. 
In feiner Antwort jagte der Prinz, 
daß er diefen Willfommgruß jehr 
hoch ſchätze, denn er jei ein erneuter 
Beweis des Wohlwollen3 und ein 
erneuter Ausdruck der freundlichen 
Wünſche, die ihm, dem Boten des 
Kaifers, dargebracht worden jeien. 
Nach dem Befuche machte der Prinz 
eine furze Rundfahrt durch Die 
Stadt; auch der Lincoln Park wurde 
befucht, wo der Prinz zwei Kränze 
bei dem Monumente Lincoln nie= 
derlegte. Im Germania-Klub, wo- 
bin die Fahrt jebt ging, fand dann 
ein Bankett ftatt. Die Stadt Chica- 
g0 hat dem Prinzen eine herzlichen, 
warmen Empfang bereitet und in 
feiner Antwort auf den ihm darge- 
brachten Toaft jprach der Prinz auch 
feinen Dank dafür aus. Im Audito- 
rium wurde dann am Abend ein 
großartiges Feft abgehalten, an dem 
fich die gejamte Elite der Stadt be— 
teiligte. 

Bon dort ging es am nächſten Ta- 
ge nach Milwaukee, der deutjcheiten 
Stadt in Amerifa. Der Empfang 
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dort, der fich ja auf kurze Stunden 
bejchränfte, zeichnete ſich bejonders 
dadurch aus, das er nicht auf einzel- 
ne Bevorzugte bejchränft war, ſon— 
dern, daß das ganze Publikum dar- 
an Teil nehmen konnte. Am Bahn- 
hofe und den ganzen Weg zum Aus— 
ftellungsgebäude hatten die verjchie- 
denen deutſchen Militär- und Yand- 
wehrmänner-Bereine bejest, und be— 
grüßten den Bruder de3 Ddeutjchen 
Kaifers mit lautem Hurrah. Aus 
dem ganzen Staate Wisconfin mas 
ren fie zufammen gejtrömt. Die al- 
ten Snajterbärte mit den Düppel- 
und Köniagräß- Medaillen und der 
„Bflaume“ von 1870 auf der Bruft, 
machten einen vorzüglichen Eindruck, 
der alte Soldatenzug ſteckte doch noch 
darin. 

Nachdem man den Prinzen eine 
gute Weile durch die Stadt gefahren 
und ihm die Schönheiten Deutjch- 
Athens genügend gezeigt, fand der 
große öffentliche Empfang im Expo— 
ſition Building ftatt. Das Gebäude 
faßt mit Begeumlichkeit 10,000 Ber: 
jonen. Geftern waren wenigſtens 
15,000 bineingepfercht. Es war ge- 
nau 5 Uhr, al3 der Prinz mit feinem 
Gefolge die Halle betrat, und natür- 
lic) braufender Jubel ihn empfing, 
der jelbit das von dem Orcheſter in- 
tonierte Preußenlied und die Wacht 
am Rhein übertönte. Trotz aller 
überjtandenen Dinners ſah der Prinz 
vollfommen wohl und munter aus, 
wenn er auch bei den Dvationen be— 
reits ein wenig gleichgiltig Ddrein- 
Ichaute. Im Verlauf des Empfangs 
jteigerte ſich dieſe Gleichgültigkeit 
noch, denn er mußte nicht weniger 
als vier Reden über ſich ergehen laſ— 
ſen. Robert La Follette, der Gou— 
verneuer, begrüßte ihn als das 
Oberhaupt des Staates, in dem der 
erlauchte Gaſt weilte; Mayor Roſe 
im Namen der Stadt; P. V. Deu— 
jter, der Veteran der Zeitungsleute, 
im Namen der Deutjch-Amerikaner 
im allgemeinen und Emil Court, 
der „Hauptmann“ des Deutjchen 
Landwehrvereins, im Namen der 
alten Soldaten im bejonderen. 

Den ehemaligen Soldaten wurde 
noch eine bejondere Ehrung zu Teil, 
indem der Prinz den legten Redner 
zurückrief und ihm herzlich die Hand 
drückte. 

Alle Redner waren jo veritändig, 
fich kurz zu faffen. Aber einen brill- 
anten Eindrud machte das vom al- 
ten Chriftoph Bach, „dem Kleinen 
Mann mit dem großen Namen“, der 
jegt jchon jeit bald 50 Jahren fein 
vorzügliches Orcheſter dirigiert, kom— 
ponierte deutjche Flottenlied: 

Michel, horch, der Seewind pfeift, 

Segel gilt'3 zu hiſſen. 

Unjer heimiſcher Dichter Otto 
Soubron hatte das Lied ins-Engli- 
jche nachgedichtet, ſodaß auch diejeni- 
gen Teilnehmer, die nicht Deutjch 
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verftanden, Freude an der „Itürmi- 
Ichen Weiſe haben konnten. 

Auch etwas „Weftliches" wurde 
dem Prinzen dargebracdht. Es war 
ein „Fire Run“, ein Parade der 
Feuerwehr in ſchnellſter Gangart der 
Pferde, ein wahrhaft halsbrecheriſch 
ausjehendes Schauspiel, zumal die 
Mafchinen und die „Trucks“ gefähr- 
lich nahe aufeinander folgten. Der 
Prinz und fein Gefolge hatten im 
„Pfiſter-Hotel“ Aufitellung genom- 
men und jahen fich das Schauspiel 
mit unverfennbarem Intereſſe an. 

Bei dem am Abend folgenden un— 
vermeidlichen Bankett hielt der Prinz 
nad) den üblichen Toaftreden die fol- 
gende hübjche Anfprache: 


Meine Herren! 

Sch werde Ihre Aufmerkjamfeit 
nur einige Minuten in Anſpruch 
nehmen, da ich ein wenig heiſer bin. 
Sch habe etwas in dieſem Lande ver- 
foren, nämlich meine Stimme, die ich 
jedoch hoffe, wieder zuriick zu erhal- 
ten. 

Es ift mir ein Vergnügen, Ihnen 
für Ihren mir in dieſer Ihrer liebli- 
chen, Schönen und ſympathiſchen 
Stadt, der Hauptitadt Wisconfing, 
berühmt wegen ihres Fleißes und 
ihrer Induftrie, dargebrachten herz— 
lichen Willkommensgruß zu danken. 

Ich babe von Ihnen und anderen 
betonen gehört, daß der Aufſchwung 
Milwaufees zum großen Teile dem 
deutschen Elemente unter Ihren Bür- 
gern zuzuschreiben ift, eine Angabe, 
welche mein Herz mit Freude und 
Stolz erfüllt, injofern als ich auf 
das deutjche Element jehe, al3 auf 
eine der ftärfften Bande, die Deutjch- 
fand mit den Ber. Staaten verfnüpft. 
(Großer und anhaltender Applaus.) 
Ich zweifle nicht daran, daß diejeni— 
gen, von deutjcher Abſtammung, in 
der Zukunft, wie in der Vergangen— 
beit eine Zierde jenes Landes jein 
werden, welches fie ſtolz ihre Heimat 
nennen, (Applaus). 

Die Borzüge Milwaufees find be- 
fannt, ihre induftriellen Produkte 
find verzeichnet. Einen Punkt je— 
doch, der nicht verzeichnet tft, konnte 
ich nicht verfehlen, zu bemerken, als 
ich durch die Ddichtbejegten Straßen 
der Stadt heute fuhr — in Kürze, die 
reizenden, jchönen, füßen und net- 
ten Gefichter des zarten Gejchlechts. 
(Großer Applaus. Rufe: Gut, gut! 
Bravo!) 

Geftatten Sie. mir, auf das Ge— 
deihen und den Fortichritt der ſchö— 
nen Stadt Milwaufee mein Glas zu 
leeren!“ 

Nach dem Bankett wurde um 10 
Uhr die Rückreiſe nach dem Oſten 
angetreten. 

Auf der Fahrt nach dem Oſten 
bielt der Zug 15 Minuten in Eleve- 
[and an, wo der Prinz herzlich be— 
grüßt wurde. Auch in Erie, Pa., 
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und in Buffalo wurde kurzer Auf- 
enthalt genommen. 

Nach der Befichtigung der Niaga- 
rafälle ging e3 dann weiter, dem 
Biele im Dften zu, von wo Die 
Heimreije in den nächiten Tagen an— 
getreten werden wird. 


New York, 7. März. — Der 
Prinz Heinrich von Preußen wird 
am Dienftagnachmittag um halb vier 
Uhr mit dem Dampfer „Deutjch- 
land“ von bier nach) Hamburg ab- 
fahren. Man ift jchon jet auf dem 
Dampfer eifrig damit bejchäftigt, Die 
Kajüten des Kapitän Albers und an— 
derer Offiziere für den Prinzen Hein- 
rich und fein Gefolge einzurichten 
und in pafjender Weiſe auszujtatten. 
Wahrſcheinlich wird der Prinz das 
Schiff in Hobofen befteigen. 


New York, 7. März. — Prinz 
Heinrich beendete heute jeine Tour 
durch das Land und traf wieder in 
New NYork ein, von wo aus er die 
Rundreiſe begonnen hatte. Er war 
neun Tage von der Stadt abmwejend, 
und in diefer Zeit fuhr er in 13 
Staaten und legte 4,358 Meilen zu— 
rück. Er ift von jeiner Reiſe jehr 
befriedigt und veröffentlichte durch 
den Kapitän v. Mueller eine Erklä— 
rung, in welcher dieſe Befriedigung 
zum Ausdruck kommt. 

Als der Zug des Prinzen Alabany 
verlaſſen hatte, wurde der nächſte 
Halt in Weſt Point gemacht, wo letz⸗ 
terer von den Böglingen der dorti— 
gen Militär-Afademie mit den fei- 
nem Range zufommenden militäri- 
ichen Ehren empfangen wurde. Es 
wurde ein Salut von 21 Schüffen 
abgefeuert worauf jämtliche Kadetten, 
in ſechs Kampagnien formiert, nach 
dem Ererzierplage abrücten, wo fie 
von dem Prinzen infpiziert wurden. 
E3 folgte dann eine Gala- Parade, 
welche der Prinz abnahm. Die Ka— 
detten marjchierten troß des fußtiefen 
Schnees vortrefflich und errangen 
ſich das volle Lob des Prinzen. Als 
das Sternenbanner vorbeigetragen 
wurde, entblößten der Prinz und die 
in ſeiner Begleitung befindlichen 
Offiziere ihre Häupter. Als die 
Uebungen zu Ende und die Kadetten 
herangerückt waren, hielt der Prinz 
folgende Anſprache an ſie: 

„Ich beglückwünſche Euch zu Eu— 
rem vortrefflichen Auftreten, und bin 
über die Gelegenheit erfreut, eine ſo 
vortreffliche Auswahl von jungen 


Männern zu ſehen. Ich muß auch 


Eurer Nation dazu Glück wünschen, 
daß ihr jolch vortreffliche junge Män- 
ner zur Verfügung ftehen.- Es ift 
mir mitgeteilt worden, daß Ihr im 
Begriffe jteht, das Hundertjährige 
Beitehen der Akademie zu feiern, 
und ich hoffe, daß dieſe Angelegen- 
beit fich zu einer freudigen geftalten 
wird. Ich freue mich über die Ge- 
legenheit, dieſen prachtvollen Plat 


befuchen zu können. Nochmals mei- 
nen Dan!“ 

Später wurden die Offiziere der 
Akademie dem Prinzen vorgeitellt, 
der fie zu ihrer vortrefflichen Arbeit 
beglückwünſchte. Die Herren bega— 
ben fich zunächft nach dem Reitplaße, 
wo die Kadetten ihre Fertigkeit im 
Neiten zeigten. Der Kadet Herr 
führte eine Reiterſtückchen aus, das 
dem Prinzen jo gut gefiel, daß er 
um die Wiederholung desjelben er- 
juchte. Dasjelbe beftand darin, daß 
Herr auf jein im vollen Yaufe befind- 
fiche3 Pferd jprang, jo daß er auf 
den Sattel zu jtehen fam und dann 
ohne das Gleichgewicht zu verlieren, 
wieder abiprang. Prinz Heinrich in— 
terejlierte fich für das ihm Gezeigte 
jo jehr, daß er die für feinen Aufent- 
halt bejtimmte Zeit um 20 Minuten 
überjchritt. Als die Geſellſchaft fich 
nad) dem Bahnhofe zurüc begab, 
wurde wieder ein Salut von 21 
Schüffen gefeuert. 

Während der folgenden Fahrt jtat- 
tete Prinz Heinrich dem Hilf3-Gene- 
ral = Bafjagier - Agenten der Penn— 
Iylvania-Bahn, Herren George W. 
Boyd, unter dejien Leitung die Tour 
gemacht wurde, feinen Dank für die 
bortrefflichen Arangement3 ab und 
änßerte ſich in jehr anerfennender 
Weiſe über die amerifanifchen Bah— 
nen im Allgemeinen. 

In Weehamfen beitiegen der Gene: 
ral-Konſul Bünz und der Konful 
Geißler den Zug und geleiteten den 
Prinzen nach dem Fährboote. Am 
Pier war eine große Menjchenmen- 
ge, welche den Prinzen Heinrich mit 
Applaus empfing. Das Boot lan 
dete an der 42, Straße, wo der Prinz 
und jein Gefolge augitiegen. Unter 
einer Polizei » E3forte wurde Die 
Fahrt nach) dem Waldorf-Aftoria 
gemacht. 

Prinz Heinrich hatte urjprünglich 
beabfichtigt, nach der „Hohenzollern“ 
zuriictzufehren, änderte aber diejen 
Plan, da ein Mann der Bejakung 
dieſes Schiffes am Scharlachfieber 
erkrankt it. Nicht, daß er fich vor 
der Anſteckung fürchtet, aber da er 
noch mit einer Menge Leute in Be— 
rührung fommt, bevor er abreijt, jo 
bielt er e3 für feine Pflicht, andere 
Leute nicht der Anſteckungsgefahr 
auszujeßen. 





California illuſtriert. 

Die Chicago & North Weitern Ry. war 
jo freundlich uns eine Nummer der mo- 
natlichen Beitichrift „Ihe Chicago 400 zu- 
gehen zu lafien. Diejelbe gehört zu den be- 
ften illuftrierten Beitichriften, die wir je 
fahen. Die feinen Farbentöne der Bilder 
und auch die künſtleriſchen und Haren Be- 
ichreibungen führen uns das vielbejchrie- 
bene Wunderland, Californien, jo deutlich 
vor Augen, ald ob man e3 in einem Spie- 
gel ſähe. Wer eines biejer Bücher 
wiünjcht, lege eine 2 Cent Poſtmarke in 
einen Brief und adreſſiere denjelben: 

W. B. Kniskern, ©. P. & T. A., C. & 
N. W., Chicago, ZU. 
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Das Austrodnen der Wohnräume, 





Um zu wiffen, ob eine Wohnung 
trocken genug ift, um fie bewohnen 
zu fünnen, kratze man etwas Kalf 
von den Wänden und begieße denjel- 
ben mit Eſſig. Brauft der Eſſig 
auf, jo iſt da3 Zimmer troden, 
brauft der Ejfig nicht auf, jo wird, 
nicht etwa durch das Anlegen der 
Tapete, wohl aber durch etwaiges 
Bemwohnen, fich Näffe an den Wän— 
den zeigen, die vorher nicht vermutet 
wird, da die Wand ganz troden er- 
jcheint. Und das geht fo zu: Der 
Kalf, der zur Mörtelbereitung be— 
nußt wird, enthält chemijche Be— 
jtandteile, welche an und für fich 
wajjerhaltig find. Dieje Näfje kann 
nur Durch längere Einwirkung von 
Wärme und Luft vertrieben werden. 
Man betrachte ein Stück Soda! 
Dasſelbe iſt außen volljtändig trof- 
fen, enthält innen jedoch chemische 
Wafjerbejtandteile, welche bei Ein— 
wirfung von Säuren ſelbſtthätig 
bervortreten. Genau jo verhält es 
fich mit dem noch nicht ganz trocken 
gewordenen Kalk, wenn die Kohlen 
ſäure, welche der Menjch ausatmet, 
in Berbindung mit dem nicht genü— 
gend trocdenen Kalk tritt, die Näſſe 
fommt dann hervor. Diejer Um— 
wandlungsprozeß Dauert jo lange, 
bis fich auf den Wänden eine hinrei- 
chend ſtarke Schicht kohlenſauren 
Kalkes, der im gewöhnlichen Leben 
als Kreide befannt ift, gebildet hat. 
Die Wände find jo lange feucht, und 
erit, wenn jene Schicht fich gebildet 
bat, iſt ein Zimmer wirklich trocen. 

















Sterbefälle, 


Alderfer. — Am 12. Feb. 1902, in 
Montgomery Co., Pa., nach jchwerem 
Leiden, John S. Alderfer, im Alter von 
47 Jahren, Er Hinterläßt feine Witwe, 
1 Schweſter und 4. Brüder. Wurde am 
17. auf dem Franconia Begräbnisplaße 
begraben, 





Benner. — Am 2. Feb. 1902 in Sou— 
derton, Montgomery Co., Ba., an Herz 
leiden, Leſter B., Söhnlein ber Geſchwiſter 
Eimer Benner, im Alter von 5 Monaten 
und 18 Tagen. Die Leiche wurde am 6. 
unter der Leitung von M. R. Moyer vom 
Mennonitifchen B. H. aus begraben. 





Moyer. — Am 31. Dez. 1901, Schw. 
Emma Moyer, Witwe des verftorbenen 
Dr. Simon Moyer von Blooming Glen, 
Bud Co., Pa., im Alter von 33 J. TM. 
und 10 T. Das Begräbnis fand vom 
Blooming Glen ®. H. aus unter der Lei- 
tung von Pred. Henry Anglemyer, Pred. 
Aaron Freed, Biichof H. B. Rofenberger 
und Pred. A. O. Hieftand ftatt. 





Knable. — Am 18. Feb. 1902, zu 
PBaintborougb, Somerjet Co.., Ba., Ma- 
ria, Gattin des Beter Knable im Alter von 
56 3.23 T. Ihre Krankheit war Krebs, 
woran jie drei Monate leiden mußte, Das 
Begräbnis fand am 20. Feb. ftatt. 


Haines. — Am 31. Jan. 1902, Elila- 
beth Haines an Auszehrung, im Alter von 
51 %.27T. Sie hinterläßt ihren Gatten, 
eine Tochter und einen Sohn, die jedoch 
nicht trauern al? folche, die feine Hoffnung 
haben. Die Leiche wurde am 3. eb. be- 
graben. 


Dettwiler. — Am 25. San. 1902, 
Schwefter Amanda Dettwiler, im Alter 
von 58 Jahren. Sie hinterläßt ihren Gat- 
ten, 3 Söhne, 5 Töchter, 9 Enkel und eine 
große Anzahl Freunde, ihren Tod zu be- 
trauern. Das Begräbnis fand am 26. 
bom Mt. Zion V. H. aus unter der Lei- 
tung von D. Driver ftatt. Bruder Driver 
iprach Worte des Trojtes über Dffb. 14,13. 





Mujjer. — Am 12. Feb. 1902, nahe 
Bowmanspille, Rancafter Co., Pa., Mary, 
Gattin des Bruder NReuben Muſſer, im 
Alter von 23 J. 10 M. und 21T. Sie war 
eine treue Schmweiter in der Gemeinde und 
murde geliebt von allen, die fie kannten. 
Sie Hinterläßt ihren Gatten und zwei 
Schweitern. Ihr Tod kam plößlich und 
unerwartet, denn fie war nur 30 Stunden 
frank, Wir trauern um ihr frühes Da- 
binfcheiden, doch nicht als jolche, die feine 
Hoffnung Haden. Shre fterbliche Hülle 
wurde auf dem Bowmansviller mennoniti- 
ichen Begräbnisorte zur Ruhe beitattet. 
Der Trauergottesdienjt wurde geleitet von 
den Brüdern Noah Bowman, Henry Good 
und Bifch. Beni. Weaver, und zwar über 
den Text: Hiob 14, 10. Biele Freunde 
und Bekannte hatten fich eingefunden, ihr 
die legte Ehre zu erweiſen. Friede ihrer 


Aiche ! 





Detwiler. — Am 10. Fan. 1902, Br. 
Kohn B. Detwiler von nahe Levin, Bucks 
Eo., Ba., in feinem 53. Lebensjahre. Etwa 
drei Wochen vor feinem Tode verließ der 
Berftorbene fein Heim, um in Philadelphia 
den Markt zu bejuchen, wie er es jede 
Woche zu thun pflegte, bei welcher Gele- 
genheit er jehr plößlich einen Anfall von 
Gehirnentzündung befam. Er war fait 
die ganze Zeit jeines Leidens bewußtlos, 
bi8 der Tod ihn von feinen jchredlichen 
Schmerzen erlöfte. Er Hinterläßt eine 
traurige Witwe, 4 Söhne und 1 Tochter, 
ihren Berluft zu betrauern. 





Snyder. — Am 12. Feb. 1902, Katha- 
tina Snyder, Gattin des verjtorbenen 
Bilch. Jakob B. Snyder, in ihrem Heim 
nahe Martinsburg, Ba., im Alter von 75 
AM. und29T. Die Leichenfeier wurde 
von Biſchof Durr geleitet. 





Studey. — Am 5. Feb. 1902, in Dan- 
vers, ZU., Biſch. Joſeph Studey. In El- 
jaß Lothringen, Frankreich (jet Deutjch- 
land), geboren, fam er fpäter als ältejter 
Sohn einer Familie von 8 Kindern nach 
Amerifa. Sie landeten in New Orleans, 
La., und zogen dann nach Butler Co,, 
Ohio, wo er fich im Jahre 1844 mit Bar- 
bara Roth verheiratete, welche ihm jedoch 
im Jahre 1881 in die Ewigkeit voranging, 
einen Sohn und eine Tochter Hinterlaj- 
fend. Zum zmweitenmal verheiratete er 
fi mit Magdalena Habeder, die ihn 
überlebt. Er hinterläßt 17 Enfel und 21 
Urenfel. Der Berftorbene war jeit 40 
Jahren Bifchof geweſen, gehörte aber zu 
feiner bejonderen Konferenz. Er wurde 
am 17. vom North Danvers V. H. aus 
unter ber Leitung von J. H. King und C. 
Schang begraben. Tert: 2. Tim. 4, 7. 





Martin. — Am 8. Feb. 1902, 4 Mei- 
len nordweſtlich von Waterloo, Ont., nad) 
längerem Leiden, Abraham Martin, im 


Alter von 67%. 9M. 12 T. Er war der 
zweite Sohn ber Gejchwifter John Mar- 
tin. Er verheiratete fich im Jahre 1857 
mit Elijabeth Bauman, welche Ehe mit 10 
Kindern gejegnet wurde, wovon ihm zwei 
in die Emwigfeit vorangingen. Der Ver— 
ftorbene wurde im Jahre 1861 als Predi- 
ger und im Jahre 1887 als Bijchof ordi- 
niert. Später trennte er fich jedoch von 
der Canada Konferenz und gründete mit 
einigen andern Gliedern feine eigene Kon- 
ferenz, welche unter dem Namen „Mare 
tina Konferenz” befannt ift. 





Noder. — Am 6. Feb. 1902, Ehriftian 
C. Voder, in jeinem 82, Lebensjahre. 
Hinterläßt 8 Kinder, 24 Enkel und 2 Ur- 
enfel. Die Leichenfeier wurde geleitet von 
J. %. Bimmerman in deuticher und ©. €. 
Miller in engliicher Sprache. Texte: 
Matth. 13, 43; Tim. 4,7. 





Allebach. — Fred. Kohn Allebach 
wurde in Hilltown Twp., Bud Eo., Pa., 
anı 21. März 1806 geboren und ftarb am 
12. Feb. 1902 im Alter von 95 J. 10 M. 
und 22T. Schon in feiner Jugend hatte 
er jich der Mennonitengenteinde ange- 
ichlojjen, war mehrere Jahre Diakon und 
jeit den legten 53 Jahren Prediger der 
Rockhill Gemeinde. Rüſtig faſt bis zu jei- 
nem Ende, durfte er jich beinahe die ganze 
Beit feines Lebens der beften Gejundheit 
erfreuen Für einen Mann bon jeinem 
Alter war er noch immer merkwürdig thä- 
tig. Während der legten Tage wurde er 
biei von jeinen Freunden bejucht. In jei- 
nem Benehmen war ex ftet3 anſpruchslos 
und bejcheiden. Biele Hunderte der jün- 
gern Generationen find durch jein Beiſpiel 
beeinflußt worden. Seine Gattin ging 
ihm Schon vor zehn Jahren in die Emwig- 
feit voran. Er Hinterläßt vier Kinder, 
ein3 von dieſen ift Pred. Chriſtian Allebach 
bon Kulpsville, Ba., dann Hintertäßt er 
2 Schmweitern, 27 Enkel, 60 Urenkel und 48 
Ururenfel Die Leiche wurde am 20. auf 
dem Rockhill Begräbnisorte zur Ruhe be» 
ftattet. Es hatten fich viele Trauergäfte 
eingefunden, ihm das legte Geleit zu ge- 
ben. Alfo find in wenigen Tagen zwei 
der ältejten Prediger in Bucks Co. aus der 
Beit hinüber in die Emwigfeit gerufen wor- 
den; der andere Bruder war nämlich 
Abraham F. Moyer von Blooming Glen. 
Bruder Allebach war wohl zur Zeit jeines 
Todes der ältefte Prediger unter den Men- 
nonitengemeinden in Benniylvanien, wenn 
nicht in Amerika. Friede feiner Aſchel 
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s100 Belohnnung! #100, 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigfteng eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh-Kur ift die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti— 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur mwird innerlich genommen und wirkt 
diveft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch bie 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem jie vie 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniſſen fommen. Man adrej- 
fiere: 

3.%. Cheney& Co., Toledo, O. 
BB Verkauft von allen Apothefern, 75c. 


Hals Familien Pillen find die beften, 


12. März 


Zrat in Reih und Glied. 


Frau Maria Siegrift, Anamofa, Jowa, 
machte einen neuen Refruten für die gro- 
Be Armee von Wiedergenejenen. Sie re- 
portet Folgendes an den befannten Eigen- 
tümer der Banacee für das Alter, Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber, und da die Sa- 
che für viele unjerer Lejer von Intereſſe 
jein dürfte, jo geben wir den Brief ge- 
nannter Frau wörtlich wieder. „Anamo- 
jo, $a., den 16. Auguft 1901. Geehrter 
Herr Doktor Fahıney! Ich will Ihnen 
hiermit mitteilen, wie gut Ihre Medizin 
gewirkt hat an einem Freund, welcher zu 
ung zum Bejuche fam; er glaubte, daß e3 
vielleicht das legte Mal wäre, daß er uns 
jehen würde. Er war jehr frant, Hatte 
feinen Appetit zum Eſſen, Leber und Nie- 
renleiden. Sch riet ihm ibre Medizin zu 
nehmen, doch Hatte er hierzu feine Luft. 
Sch gab ihm jedoch eine Kleine Flajche und. 
er nahm fie mit nach Haufe. Nach 2 Wo- 
chen fam er wieder und holte 2 große Fla- 
ichen und jagte, daß die Kleine Flajche ihm 
mehr gut gethan hätte ala alle andere Me- 
dizin die er bereit3 gebraucht habe. Nach 
2 Wochen holte er fich übermals eine Fla- 
jche und meinte, daß er die Medizin jebt 
immer im Haufe halten will, jo lange er 
lebe. Er ift 70 Jahre alt und fühlt wie ein 
Mann von 40. Er verehrt Sie und Ihre 
Medizin jehr. Sein Name ift Philipp Han- 
fen. Mit Hochachtung, Mrs. Maria Sieg- 
rift, Anamoja, Jowa. 





Für 833.00 eine Reife nad) der 
Pacifiſchen Hüfte, 

Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweitern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lafe 
City; $30.50 nach Spofane, $33.00 Bort- 
land, Seattle, Tacoma, Bancouver, Vie— 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Tauriften-Schlafwagen täglich 
von Chicago nach der Pacifiſchen Küſte. 
Um Rarten und nähere Information wen- 
be man fich an den nächften Agenten oder 
auch an A. H. Waggener, 22 Fifth Ave.. 
Chicago, Ill. und erhalte ein illujtriertes 


PBampplet. 





Dyspepfiia und Berdauungsitöruns 
gen. 


Die Symptome find: Gefühl von Drud 
oder Volliein oder Schwere in der Magen- 
gegend, Brechreiz, Erbrechen, Verſto— 
pfung, Appetitlofigkeit, Verlangen nach 
icharfen ‚Speifen, Blähungsbejchwerden, 
Aufftoßen, Sodbrennen, belegte Zunge 
u. ſ. w. 

Das kann alles geheilt werden durch 
Dr. Puſcheck's Blutmittel-Kur. Sei der 
Magen noch ſo ſchwach und noch ſo lei— 
dend — dieſes Mittel wird die Verdauung 
zufriedenſtellend unterſtützen und beför— 
dern. 





Für 833.00 nah Californien, Ore—⸗ 
gon und Waſhington. 

Ueber bie Chicago & Northweſtern Ei- 
fenbahn. Während der Monate März 
und April, alle Tage von Chicago, ein 
Bett im Schlafwagen nur $6.00. Ber- 
ſönlich geleitete Ercurfionen Dienstags 
und Donnerstags von Chicago und Mitt- 
woch® von Neu-England. Man jende 
eine 2 Cent Marke an S. A. Hutchinson, 
Manager, 212 Clark Street, Chicego, Ill. 




















1902. 


Gegen Gefhwüre und Brandwunden. 





Bei der Behandlung von eiterigen 
Wunden wendet man gewöhnlich 
Kalkwaſſer, Kreolin und andere 
antifeptijche Mittel an, die nicht 
immer unfchädlich find. Ein ebenjo 
wirkſames als unjchädlicheg Mittel 
ift in folchen Fällen Honig, der ein- 
fach auf ein Tuchläppchen geitrichen 
und auf die Wunde gelegt wird. Die 
Eiterung hört nach Anwendung die- 
ſes billigen Hausmittel3 jofort auf, 
die Wunde erhält ein beſſeres Aus— 
jehen und heilt bald. Honigwaſſer, 
dem einige Tropfen Arnifatinktur 
beigegeben werden, ift zum Auswa— 
chen von Wunden ebenfall3 zu em— 
pfehlen. Honig und Roggenmehl zu 
einem Teig gefnetet, bildet eine Sal- 
be, welche auf Brandwunden gelegt, 
die Eiterung hervorruft und baldige 
Heilung bringt. Hält man das mit 
Brandwunden verjehene Glied in 
Honig, fo hört der Schmerz jofort 
auf und e3 bilden fich keine Blajen 
mehr. Die Anwendung des Honigs 
ift bejonder3 bei Brandwunden im 
Geficht zu empfehlen, wo andere 
Mittel nicht leicht verwendbar find. 


Aſthma geheilt. 

Aſthma⸗Leidende brauchen nicht mehr ihren Yami- 
lenkreis und Geſchäft zu verlafien, um geheilt zu wer⸗ 
den. Die Natur hat ein Pflanzenmittel erzeugt, das 
eine dauernde Heilung für Afthma, Bungen- und Luft» 
röhre-Krankheiten hervorbringt. Nachdem die wun⸗ 
derbaren Heilträfte in taufend Fällen erprobt wurden 
nnd aus Hundert 90 als dauernd geheilt niederge- 
ſchrieben find, wünjche ich den Leidenden zu helfen, 
Ich will Jedem das Rezept in deuticher, franzdfiicher 
und engliſcher Sprade Loftenfrei ſchicken mit genauer 
Anweifung der Herftelung und des Gebrauchs. Schik— 
fen Sie per Poft Adrefje und Briefmarke; nennen Sie 
diefe Zeitung. W. A. Noyes, 847 Powers Blod, 
Rocheſter, N.2. 








Willſt Du Erfolg in der Welt? 


Dein Erfolg hängt zum großen Teil von 
Deiner Gejundheit ab. Achte daher jo 
viel auf Dein leibliche® Wohl, wie auf 
Deine Erjparnifie. Was Hilft Dir alles 
Geld und alle Arbeit, wenn Du dabei Deine 
Gejundheit ruinierft, wenn Du nichts ge- 
nießen, und wenn Du krank, nichts verdie- 
nen kannſt. 

Man muß fich oft wundern, wie fich die 
Leute mit einem Leiden berumjchleppen 
und jich zwingen, ihre Arbeit zu verrich- 
ten, während fie für ein paar Cent in ein 
paar Tagen mit einer Puſcheck Kur von 
dem ganzen Uebel befreit werden können ; 
aber fie nehmen ſich entweder die Zeit 
nicht, oder jcheuen jelbit die geringiten 
Unkoſten, oder es ift ihnen zu viel Trubel 
etwa® Medizin zu nehmen. Aber die 
Schmerzen müflen fie fich gefallen laſſen, 
weil fie von benjelben nicht fortrennen 
können. Menjchen find Halt fonderbare 
Gejchöpfe ! 

Andere Batienten wiederum lafjen die 
Sache jo lange anitehen, bis fie abjolut 
nicht mehr weiter können und da jol dann 
bie Kur in 15 Minuten helfen, ſonſt ijt fie 
nichts wert. 3a, hexen kann der Doktor 
mit feinen Kuren auch nicht ; nachdem ein 
Leiden einmal gründlich eingeriſſen ift, 
nimmt es auch etwas Beit, basjelbe gründ- 
lich 108 zu werden. Du jchadeit Dir ſelbſt 
wenn Du Dich vernachläffigeit; Du biſt 
jelbit Dein bejter Freund; kannſt Dich 
faft nur auf Dich jelbit verlajien, eben des- 
halb mußt Du es nicht verjäumen, Dich 
bei den geringjten Krankheits-Erjcheinun- 
gen zu pflegen oder für jchnelle Heilung 
zu jorgen, indem Du die Bujcheds-Rur ger 
brauchft, oder jchnell an dieſen Doktor um 


Hilfe ſchreibſt. 






In einem 
Glaſe Waſſer. 


Thut eine Handvoll gla⸗ 
irten Kaffees in ein Glas 
aller, waſcht die Glaſur 
ab und jeht fie Euch an; 
riecht daran. Ob fie wohl zum J 
Trinken einlädt? Machı mit 


Lion=TRaffee 


diejfelbe Probe. Das Mailer wird ® 
heil und Klar bleiben, diejer Kaffee 
ijt rein, 

Das verfiegelte Packet fichert gleich— 
mäßige Qualität und Friſche. 






















Der Andianer und Der Nordiweiten. 

Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das jveben jein Er- 
jcheinen gemacht. Es bringt auf 115 Seiten 
einen reichhaltigen gejchichtlichen Lejeftoff 
über die Befiedlung des Nordweſtens. Be— 
ſonders hervorzuheben find die Kupfer- 
ftiche, welche Black Hawk, Sitting Bull, 
Red Cloud und andere Häuptlinge darftel- 
len; ebenjo das Custer-Schlachtfeld und 
zehn farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme ſeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchlicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo e3 un— 
bedingt einen Platz finden jollte. Preis 25 
Gent3 portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 


22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 


Das Befte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Stublgang babt, fo jeid ihr krank oder werdet es, Haltet 
eure Verdauung in Ordnung und ſeid gefund. Gewalt, tn 

orm von eftigem, mineraltichem niengift, tft gefährlich, 

er mildeite, leichtefte, volllommenite Bed, den Verdau⸗ 
ungstanal offen und rein zu halten, fit der Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTIC 










Eßt fie wie Candy. 

Pingenehm, ſchmackhaft, wirkfam. Hat Erfolg, macht nie 
krank oder fchwach, —— teine merzen. 10, 25 und 
50 Cents per gi: Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
a über Geſundhbeit. 


i 433 
STERLING REMEDY C0., CHICAGO ober NEW YORK. 
Yaltet euer Blut wein. 








Schnen, 
Für 


= Billige Shiffskarten & 


von und nad) irgend einer Station in x 
Deutſchland, Ocfterreih:lin: * 
garn, Schweiz, u. Rußland, 


nach irgend einer Station in 


Amerika und Canada 
wende man fich in deutſcher Sprade 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Schiffd-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Uve., 




















A Zicer, 


Minneapolis, Minn. 


N (Unfragen von Nordweitliden Staaten |} 8 
ſind dorthin zu richten) oder an 


C. Wenham, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 3 
Agenten überall gewünjdt. 


Reifepäffe werben bejorgt. Grbjdaften 
eingezogen, 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 


Balzers Bämereien gedeihen immer. 


8 ift eine Thatjache, daß Salzers Sämereien in mehr Gärten Amerifas 
gefäet werben als irgenb anbere Sorten. Die Urjache ift, wır find 

bie einzigen deutſchen Samenzüchter bie ihren Bedarf jelber ziehen. x 
eignen, bearbeiten unb kontrolliren über 5000 Ader Land ausſchließlich für 
Samenzudt. Um nun 300,000 neue Kunden zu gewinnen, maden wir 


folgende unerhörte Offerte von 


150 Gemüjfe: und BlumensGorten für nur 16 Cents. 


20 Sorten rarer ausgezeichneter Rettige, 
12 prächtige, frühe Melonenſorten, 

16 Soıten herrlicher Tomatoes, 

25 unvergleichliche Salatjorten, 

12 feine rothe Rübenjorten, 

65 Sorten wunderjchöner Blumenfamen. 
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Alſo, 
150 Sorten 
portofrei 
für 16 Cents, 


m Ganzen 150 Sorten, bie Ihnen Blumen bujchelmweis, und herrliche, 
rühe, ſchmackhafte Gemüfe in Hülle und Fülle liefern werben; alles, 


unb 


arm Sämereien polltommen bejchreibt (un 


u beutjchen Katalog, der Blumen, Pflan en, Kleinobft, Gemüfe 


jedem Gärtner und 


Farmer voll 8100 werth ijt), alles für 16 Gents Porto, 
Wir fenden 19 Padete feinften Blumenjamen portofrei für 50 Gt3. 
A ‘ 


* allerfrübeiten Gemüfefamen portofrei für 81.00. 


5 
7 verfchtedene ausdauernde Garten-Rojen 


ortofrei,85 Cto. 


2 Pflaumen, 2 Kirchen, 2 Crabs, 7 Nepfel, volltommen 
ausbauernb und für jedes Klima paffend, portofrei 81.50. Großer beut- WA 
{cher Katalog für 5Cts. Porto oder mit obigen 150 Sorten für16 Cts. Porto. 


Iohn M. Salzer Seed Co. Ta Crosse, Wis, 














Ein treuer Freund 


in allen Lebenslagen, ein Netter in Gefahr, in 
Krankheit und Leiden, ift 


FORNTIT’S 


Ein bewährtes Heilmittel für Jung und Alt. 
Hegen geflörte Verdauung, Leberleiden, allgemeine Schwäche, Nheumatismus. 


Um nähere Ausfunft wende man ſich an 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 So. Hoyne Ave., 5 





CHICAGO, ILL. 





Sehr niedrige Fahrpreife. 
Mährend der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lafe 
City; $30.50 nach Spokane, $33.00 Port⸗ 
land, Seattle, Tacoma, Bancouver, Vie— 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte, Touriften » Schlafwagen täglich 
von Chicago nach der pacifiichen Küfte. 
Um nähere Information wende man fich 
an den nächjten Agenten oder auch an 
A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Galifornia-Dregon:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Unton 
Pacific und Northweftern Line läßt durch- 
laufende Bullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erjter Klafie täglich nach Punkten 
in California und Oregon gehen. Perjön- 
lich geleitete Erkurfionen von Chicago 
nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 
tags ab. Billigite Fahrraten. Kürzeite 
Beit auf der Reife. Schönfte Scenerie. 
Man erkundige fich beim nächiten Ticket- 
agenten, oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue 
Chicago, Ill, 


Man vergefje nicht, daß gegen 
Diphtheria, Croup, 
Hals- u. Lungenleiden, 


Erkältungen 
bie berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein ſolch äu- 
Berft wirkſames Mittel ift und 
halten Sie fich biejelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla- 
ichen werden gegen Einjendung 
bon 25, 50 Cent? und $1.00 
portofrei zugejandt. 
Agenten unter günftigften Be- 
dingungen gejucht. 
Bu beziehen von ber 
KNORR MEDICAL CO.. 
613 fourteenth Ave,, 
DETROIT, MICH, 





Antiquariihe Bücher. 

Der Unterzeichnete hat eine Anzahl Ans 
tiquarijche und Mennonitifche Bücher zu 
verkaufen. Sendet für Eircularen. 

3.6. Stauffer, Qualertomwn, Ba. 
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Alle Haul:, Alnl, Magen und Geber-hrankdeilen sr u: 


ſucht, Scrofeln, Malaria, u. ſ. w., werben leicht und ſchnell mit Puſcheck's Blut-Mittel geheilt..60 Dofen, 50 Cts. 








Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 12. März”1902. 


Gi tn Pe ee tee 


Rheumatismus 





Sichere Genefung | durch bie wun⸗ 
aller &ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
3 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 


ſan dt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straße, 









Blut⸗ 


Letter⸗Drawer W. Cleveland, O. 
an hüte fih vor Fälſchungen und falſchen Anprei⸗ 
ſungen. 








vz Für alle Erkältungen 
i r N tum 8: ur und deren Folgen. 
Für ale Fieber, 


Suften, Sals-Leiden, Aſthma, Croup, Gatarıh, u. ſ. w. 60 Dofen, Preis 50 Cents. 





12 Dollars die Woche. 


Wir bieten einer Perjon (Mann oder Frau) In jeder 
Stadt oder Sounty die Gelegenhrit, diejen Verdienſt 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 








(Female Oomplaint Oure.) Für alle Krankheiten des weiblihen Gefchledhtß..............- Preis 31.00, 


Schreibt heute noch um nähere Auskunft an 
‚John House & G0,, Ganton, Lewis Go., MO. 








einen ſchönen 





gen Tagen buch Dr. Puſcheck's Mittel von 


auch fo jehr an Rheumatismus, daß fie 
ſich nicht felbjt im Bette umdrehen fonnte, 


und wollte man ihr behülflich fein, fo 
ammerte jie jo jehr über Schmerzen ; auch ure 
ei ihr wirkte das Mittel ſchnell. 


In 


ſonſt ſchon lange todt, wenn es nicht 
für dieſes Mittel geweſen wäre; aber 


Rudd, Jowa. 
Ich und meine Tochter wurden in eini— 


heumatismus geheilt. Meine Frau litt 


1ıshec 






C. % Schaefer. 
Frau Julius Ball von Alcefter, So. Reeds Landing, Minn, 


Ihr Mittel Hat ſehr gute Dienite ge: 


—— — 


ıngen. ch benfe immer, ber wäre dadch Sie fo eine Mebizin giebt für bie | fen hat. 








jest ift er ganz munter und fpielt mit ſchneu Furirt | gefunb 


andern Kindern draußen. Meinen 


berzlichiten Danf. Mathilde Burkhardt. | 


D Kewanee, Henry Co., SU. 
S . 
2%, 1areibt Geehrter Herr’ Dr. Puſcheck! Ihre/ Geehrter Herr Doktor! Hiermit 


1 f Erkältungs-Kur ift ein Gottesjegen. |thue ich Ihnen Fund, daß mir Ihre 
than, beſonders für ünſeren kleinen Ich danke dem Allerhöchſten, daß er | Frauenenkränkheiten-Kur gut gehol— 


Leidenden. Unſere zwei ſchwer kran- gab ich unferem Nachbar Roſeno die 
fer Kınder und auch mich bat es Hälfte und der iſt jetzt auch recht 


Pence, Wis. 
Werther Herr Dr. Puſcheck! Ich muß 
—** mittheilen, daß ich wieder gut fühle, 
ann jetzt gut eſſen und fühle wieder ſtark. 
Sch werde Ihr Mittel nie vergeffen, es hat 
mir das Leben gerettet, Denn ich war I 
ſchwer frank, das Mittel Half aber glei 
Fred. Calligaro. 


PEN — 


Ehrillenlteund = 
= Nüteihkalender 


für 1902. 


Wir haben noch einige von diejen Kalen- 
bern an Hand, welche wir portofrei an ir. 
gend eine Adrefje zu 25 Cent? pro Stüd 
verſchicken wollen, d. h. nach Erhaltung des 
Betrages. Man beſtelle ſofort, denn dieſe 
prachtvollen Abreißkalender werden zu 
ſolch niedrigem Preiſe ſehr bald vergriffen 
ſein. Adreſſe 





Von Ihrem anderen Mittel 


Emilie Behnke. 





Ein Büchlein mit näherer Auskunft und ae ärztlicher Rath frei. Dr, Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 























BR KH DRIN ER 
Einzigartiges Herborragendes Wert 


zum Beginn des neuen Jahrhundert zu 


Staunenstwert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Hnfltierte Wellgeſchichle 


vn PH, SECKLER. 


Reich iNuftriertes volkstümliches Pradhtwert mit mehr 
als 800 Illuſtrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Srof-Oktav-Format, ſolider Glanzlein⸗Prachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 portofrei. 
Diefe einzigartige MWeltgefchichte, die vom hriftlihen Standpuntte in frifcher, ferni- 
ger, volfstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ- 
liches Nrteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prächtige Bilderfhmud, 
befonders in Iebenswahren Porträt nach den beften gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Gtihen, vorzüglidden und genauen Nachbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denttwärdiger Ereigniffe der Geſchichte nad) Gemälden der hervorragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das ſehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerf 


au einem rechten 

Hausbuch für jede Familie, 
und ſollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Boltes 


werden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 


v 
“> 















D. 6. Milbrandt, von Grosmell, Mid;., 


6% hi bat folgende Patienten geheilt: 
=) — Mr. Benjamen, Coof, Mid, war von Kindheit auf (50 Jahre) blind, er ift in 
N’ N } Michigan wohl befannt, da er fein Leben mit Spielen und Singen an der Straße 

ee machte; heute bedarf er feinen Führer mehr. 
— f Mr. Acheſon, Eroswell, litt am Gataract und Staar. Mr. Markham, Staar. 

In Mr. Wheeler, Augengewädhß. Mr. Master, Augenfell. Mr3. Halder, Battle Ereef, 

war 20 Sabre unter Behandlung und 10 Jahre blind. Mr. Stevens drei Jahre 

ld N alten Sohn blind auf einem Auge. Miß Netlaff, Sterling, Taub, Katarrh und 
Drüfen des Haljes. Miß Stanlake, Harbor Beach, Staar. Weiß Brown, Yale, Nervenleiden., Miß Buch 
Tawas Eity, ein Auge geheilt. 

Dr. Bentley, 1434 Polk St,, Chicago, Tochter, litt an Nerven. Miß Doelle. 841 Holftead St., grünen Staar, 
Miß Boethling, 12 Sullivan St. Nerven und Katarrh, Mr, Chapman, Zapiftod, Ont., Staar. Mrs. Wett- 
laufer, Katarrh. Miß Gingrich, Cafjel, Katarrh 16 Jahre. Miß Yad, Katarrh. Mr. Behr, Staar. Mr. Eby, 
und Dir. Gby, Berlin, jhwarzer Staar. Mr. ©. Thießen, Rofenort, Wiorrig, Dan., war 9 Jahre blind, wurde 
bier Mal operiert. Mr. P. Wall, Gretna, 5 Jahre blind am Staar. Mr. Martins, Winkler, fieben in der Fa— 
milie geheilt. Miß Fröſe, Egyptifches Augenleiden. Mr. Toews, Hochſtadt, Taubheit, die Toter an granu- 
lierten Augenlidern. Miß Nuſſen, Plum Ereet, ſchwache Angen und Katarıh. Mrs. Wiens, Winkler, Katarrh. 
Rev. Hiebert3 Sohn, Swanton, Neb., granulierte Augenlıder, Mrs. Hiebner, Henderfon, Neb., wurde wieder 
zum Augenlicht gebracht, Rev. Neufeld, Roſehill, N. Dak. ſchwache und laufende Augen, Mr3. Toews, Moscow, 
Amorofa, Staar, Mr, Toews, Butterfield, Minn., granulierte Augenlider, Dr. Mott, Fulton, Jowa, Glaucoma, 
Dir. Guft graue Augen und Katarrh, Dr. Overs, Gothburg, Schweden, Glaucoma der Augen, Mr3. Koplinzer, 
Belhatov, Goud. Petrikow, Rußl., wieder zum Augenlicht gebracht, u. ſ. w., u. f. w. 

Obige Patienten wurden alle mit Medizin geheilt, und viele davon haben fich jelber daheim mit der Medizin 
geheilt, wo Aerzte vergebens probiert haben. Dieje wurden ohne Mefjer zum Augenlicht wieder hergeftellt, 

Heilt die Blinden, Cataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden, Krebß, Bruch, Geſchwüre des Mut: 
terleibes, Yluß, ohne Meſſer. Es kann fich jeder Daheim felber heilen. Zeugniſſe frei. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich. 











Schiſſskutlen fer Gillig! 


Bon allen größeren Städten in Rußland, et. Bernard 
Deutichland und den übrigen europäiichen 
Ländern nach irgend einer Station in Ca | Hinane me, 


Alpenkräuter. 


erg figfte u 
izın im Martte 








nada und ben Ber. Staaten. dur Heilung aller Kranfhei- 
ch kann Euch Geld iparen; verlangt en, die aus umrei» nem Blut entftehen, 
meine Tai ehe — anberẽwo kauft. ME, sung bone: 
CORN. EPP, General Agent, "Of Fumatis: mus und hroni: 
Winkler, Manitoba, Canada. 8 St. Bernard Al: 


w nur durch Agenten 
lauft. VPreis 75 Gents die 4: sche 





genten verlangt in allen Orten biejed .—_ 
D eutſche Vaumſchule. Saboratorium und Office 
Offeriren Obft-, Bi d Wal ’ — 
Beeren⸗ und en ne Bume machten * un ——— 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehrt Fabrizirt nur von dem Eigenthümern 


ich 
u. prompt. Breijefehrniedrig. 3.8. : Beredelte Hepfels 
bäumedc, veredelt 6c, h i 
Bis si — edeask Dr. Zuminer & Kunath Co, 
2 u e 
oder engl. Gar Gonderesger, Evansville, Ind. 
Dog D, Beatrice, Rebradbla. 

















